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Arm die Auslegung der Genfer Konvention in der Schulfrage — Welches Nachprüfungsrecht ſteht Polen zu? 7 
Deutſchlands Erwartungen 


Von Reichstagspräſidenten Paul Löbe, Berlin. 


und manche 


die zweite 3 

mit iſt die zeit hu ſpät, unſer 
de ſowieſo im Jahre 1930 fällig iſt. 
er keilige Militarismus lieber ein paar Dutzend Soldaten 
— Süden im Rheinland erfrieren, ſtatt deſſen rechnet 


gi 


t die gle liche 
Das ind Enttäuſchungen, und wenn ſie auch den 
Verſtändigungspolitiker nicht von der für richtig erkannten 
Bahn abbringen können, ſo ſteigern ſie doch die Wärme der 
Stimmung nicht — Eiſeskälte in der Außenpolitik! 
Eine vernünftige Löſung der Neparationsfrage in Paris 
könnte das Eis brechen, eine Löſung die Deutſch ands jähr⸗ 
liche Tributverpflichtungen fühlbar erleichterte und uns 
etwas Spielraum läßt fin die Behebung eigener Not: für 
den Bau von Wohnungen für die Zuſammengepferchten, für 
ie Aufheſſerung der Anvalidententen, für die Aufrecht⸗ 
erhaltung und Beſſerung der Fürſorge unverſchuldeter Ar⸗ 
beitsloſer. Die Zweieinhalbmilliardenverpflichtung ſperrt 
hierfür alle Tore. Wird ſie nicht erheblich erleichtert, dann 
kann die Wirtſchaftskriſe nicht behoben, die ſoziale Fürſorge 
nicht geſichert und ausgebaut werden. Deshalb iſt die Ver⸗ 
handlung, die augenblicklich in Paris geführt wird, der 
wichtigſte Teil unſerer geſamten Politik. Gewiß, auch Frank⸗ 
reichs Kriegswunden ſind noch nicht geheilt, und mit Recht 
verweiſt der Unterhändler der andern Seite auf viele Ge⸗ 
brechen, die noch nicht vernarbt find. Aber wir können nur 
gemeinſam geneſen, und es iſt ein Irrglaube kurzſichtiger 
Nationaliſten, wenn man annimmt, der eine Nachbar könne 
N vor Geſundheit ſtrotzen, während der andere dem Siechtüm 
ies die Krankheit des einen ſteckt den anderen an! 


reparationspolitiſchen Frage bleiben auch die inneren Ver⸗ 
tniſſe in Deutſchland labil. Wäre es ſicher kurzſichtig und 
dlich, dieſe Verhandlungen durch eine deutſche Regie⸗ 
rungskriſe zu ſtören, jo hängt auch die Löſung mancher par⸗ 
teipolitiſcher Streitfragen mit dem Ausgang dieſer Verhand⸗ 
lung zuſammen. Erſt wenn man dieſen Ausweg kennt, wird 
über Finanz⸗ und Sozialpolitit des Reiches in den nächſten 
Jahren mit Sicherheit entſchieden werden können. Dann 
erſt wird ſich das Verhältnis der Parteien zueinander klä⸗ 
Ken, und eventuell feſtlegen laſſen. Auch für die Sozialdemo⸗ 
kratie iſt dieſer Zuſt 
wert, aber vorläufig unvermeidbar. 
Die beſtehende Zwangslage, die durch die 1 
Anlerer Reparationsverpflichtungen, unſexer Schulden⸗ 
zinſen, unſerer Leiſtungen für Kriegsopfer, Unjerer inneren 
egslaſten plaſtiſch erkennbar iſt, dieſe Zwangslage hat 
‚bisher jeden energiſchen, ſichtbaren Fortſchritt verhindert. 
s wäre unklug, ſich darüber Illuſionen zu machen oder 
Jalſches einzureden. 
Rfünſtigſten Zeit die Verantwortung auf unſere Schultern 
‚Nehmen müſſen — wie nach dem ee ee wie nach 
der Inflation, t, als alle Kaſſen geleert und die 


22 ſo je 
0 Kriegstribute am uche waren. Deshalb warten auch wir 


» ſie uns mehr Bewegungsfreiheit bringen. 

Erſt wenn dieſe Kejultate vorliegen, kann die Partei 
Lutſcheiden, wie fie innerhalb des dann egebenen Spiel⸗ 
int ihre Tätigkeit einſtellt. Es be 5 

eigen eine heftige Abneigung gegen fortgeſetzten Front⸗ 
wechſel — hinein in die Regierung, heraus aus der Regie: 
dung —, das ſoll nicht beſtritten werden. Es it auch ſchon 
„Erfolg, wenn die Zeiten des Tiefſtandes, wie ſie immer 
großen politiſchen Ereigniſſen einzutreten pflegen, ein 


Naehe 


Zentralorgan der Deutſchen Sozia- 
7 fliſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Debats“ ſind bei dem japaniſchen Botſchafter in Paris, 


| Diterfeiegtage un terbroche 


Auslegung der 


konnte keine Einigung zwiſchen der deutſchen und polni⸗ 
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is zur Löſung dieſer wichtigen eee und 


and weder erfreulich noch wünſchens⸗ ziehen. 


Wir haben wieder einmal in der un⸗ 


2 Spannung das Ende der Pariſer Verhandlungen ab, 


beſteht in unſeren 
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Neutſch polniſche Verhandlungen in 


r 


der deutſcherſeits das Mitglied 
Huſen und der N 
und deutſche ee e 


Präſidenten Herrn Calon 

der Gemiſchten Kommiſſion Herr Van 

Kattowitzer Generalkonſul⸗ 
Herr won Grünau teil. 


Paris. Nah einer Genfer Meldung des „Journal de 
Adatſchi, in ſeiner Eigenſchaft als Bexichterſtatter des 
Völkerbundsrates für Minderheitenfragen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und Polen über gewiſſe 
Auslegungen des deutſch⸗polniſchen Abkommens über Ober: 
ſchleſien im Gange. Die Verhandlungen, die durch die 
n wurden, würden in der 
kommenden Woche fortgeſetzt. i 


Auf der letzten Völkerbundstagung ſind bezüglich der 
Genfer Konvention einige Fragen offen ge⸗ 
blieben, die man durch gemeinſame Verhandlungen regeln 
wollte. Es handelt ſich hier beſonders um das Recht der 
Nachprüfung der Kinder bei der Aufnahme in die 
Minderheitsſchule. Der Völkerbund hat entſchieden, daß 
daß auch ſolche Kinder, die nicht vollſtändig die 
deutſche Sprache beherrſchen, in die deutſche Minderheits⸗ 
ſchule aufgenommen werden müſſen, wenn dies der Munich 
der Eltern iſt. Polniſcherſeits beſtand man aber auf der 
Nachprüfungsmöglichkeit und forderte die Auf⸗ 
rechterhaltung des Syſtems Maurer. In der 
Rechtskommiſſion unter Leitung des Adatſchi 


dur N 
nen brauchen, 
ſchriftlich erfolgt. 
ſcherſeits die Forderung aufgeſtellt worden, daß eine Nach⸗ 
prüfung möglich ſein m u ß, ob auch die Eltern tatſäch⸗ 
lich dieſe Anmeldungen ſel bſt getätigt haben. 
Man ſieht aus den wenigen Darlegungen, daß die Ent⸗ 
ſcheidungen des Völkerbundes jeweils ſo ausfallen, daß 
das dem einen gewährte Recht, unbeſtritten, wieder 
durch irgend eine Kompromißſormel aufgeho⸗ 
ben wird. Aus dieſem Grunde iſt es nur zu begrüßen, 
wenn ſich polniſche und deutſche Vertreter an einen Tiſch 
ſetzen und die ganze Sage einer geordneten Löſung 
zuführen. Die Sitzungen finden unter dem Vorſitz des 
Japaners Adatſchi ſtatt, 


. Die Frau im Orient | 
Während die türkiſche Frau in ihrem Kampf gegen die 
Haremsgefangenſchaft und den Schleierzwang be⸗ 
reits ſehr bedeutende Erfolge erreichen konnte, ſpielt ſi das 
Leben ihrer mohammedaniſchen Schweſtern in Aegypten auch 
heute noch zumeiſt in den alten überlieferten Formen der 
Abgeſchloſſenheit ab. Die Neuordnung des türkiſchen Jami⸗ 
lienrechts im Jahre 1924 hat auch die Eine he ſanktio⸗ 
niert; die Fellachinnen Aegyptens — mit einem dichten 
ſchwarzen Schleier vor den Blicken der Fremden geſchützt - 
müſſen dagegen den Familienherd ſehr oft mit anderen 
Be en Frauen teilen. 1 

Eine Vorkämpferin der türkiſchen Frauenbefreiung, Ha⸗ 
lide Edib Hanum. 1 


Japaniſch⸗ chineſiſche Einigung 
ein Abkommen über den Tinanfu⸗Zwiſchenfall — 2 Millionen Yen Entſchädigung an China 


a Tokio. Die Telegraphenagentur Schimbun Rengo ver⸗ . 
öffentlicht eine Mitteilung des japaniſchen Außenminiſteriums 
über den Abschluß des Tſinanfu⸗Zwiſchenſalles. Das 
in dieſem Zuſammenhang mit China getroffene Abkommen hat 
folgenden Inhalk: N N 
I. Die japaniſche Regierung verpflichtet ſich, bis Ende Mai 93 
die japanischen Truppen uus der Schantungprovinz abzube⸗ Maßnahmen für den Schutz der ſapaniſchen Staatsangehöri⸗ wi 
fen 5 N AR UBER: gen in China zu treffen und f J 
2. Die japaniſche Regierung verpflichtet ſich, ſämtliche Po⸗ 5. Die japaniſche Regierung tt bereit, zwei Millio⸗ 
ligeitruppen aus den japaniſchen Konzeſſionen zurückzu- nen Nen als Entſchädigung für die Ermordung der chineſi⸗ 
f \ ° I Shen Bürger an die Nankingregierung zu zahlen. 


— 


an ihnen nehmen neben dem 


Die japaniſche Regierung iſt bereit, durch den Oberbe⸗ 
iehlshaber der japaniſchen Truppen. General Fukuda, der 
Nankingregierung das Beileid wegen der Ermordung des chine⸗ 
ſiſchen Diplomaten in der Schantungprovinz, General Zan, aus⸗ 
zuſprechen. 7 

4. Die Nankingregierung verpflichtet ih, ſämtliche 
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1 Ang verhindert wird, jener Rückſchlag, der nach 
aſt allen Revolutionen eingetreten iſt, und der heute den 
Sieg des Faſchismus bedeuten würde, wie er in Spanien, 
Italien, Frankreich, Jugoflawien, Litauen triumphiert und 
in Polen und andern Ländern im Anzug iſt. Ihn zu ver⸗ 
hindern, iſt ein hohes Verdienſt, das im andern Falle ge⸗ 
rade von denen am meiſten gefühlt wurde, die die Demo⸗ 
kratie von der andern Seite her kennen. 

Aber für längere Zeit genügen natürlich dieſe Erfolge 
ſozialdemolratiſcher Regierungsbeteiligung nicht. Iſt erſt 
einmal die Möglichkeit der freien Bewegung, wirtſchaftlich 
und finanziell, wieder da, dann muß jener deutliche Nich⸗ 
tungsumſchwung herbeigeführt werden, den der Kieler Par⸗ 
teitag von einer ſozialdemokratiſchen Regierungsbeteiligung 
erwartete. Gewiß, wir haben auch dann keine ſozialdemo⸗ 
kratiſche Regierung. Auch dann werden wir unſeren Wil⸗ 
len nicht ganz durchführen können, dazu haben wir ebenſo⸗ 
wenig die Macht, wie die Kommuniſten ihren Willen durch⸗ 
[lesen können. Aber unjere Beteiligung muß fühlbar ſein 

und ſich lohnen. Und dafür gibt es eine ganze Reihe von 


enge 


Probefällen, die zu gegebener Zeit angeführt werden ſollen, 
Beſeitigung von ſchreienden Ungerechtigkeiten, Durchſetzung 
von e die weit über unſere Kreiſe 
hinaus für richtig erkannt ſind. Für ſie müſſen wir uns 
mit voller Kraft einſetzen, keinen chritt mehr verlangen, 
als wir verantworten können, aber keinen zurückhalten, 
Na Durchſetzung für eine wahre Volkspartei unerläßlich 
iſt. a, Kr an 
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Hindenburg an Kalinin 

omno. Wie aus Moskau gemeldet wird, überbrachte 
der deutſche Geſchäftsträger, Botſchaftsrat von Twardowskl, 
dem Vorſitzenden des Vollzugsausſchuſſes der Sowjetunion, Ka⸗ 
länin, zu deſſen 10 jährigen Jubiläum die Glückwünſche des 
Reichspräſidenten. Kalinin hat vom Präsidenten der türkiſchen 
Republik, Kemal Paſcha und den Regierungen Italiens und 
Frankreichs gleichfalls Glückwunſchdepeſchen erhalten. Dem 45 
Botſchaftsrat von Twardomski ſprach Kalinin den Dank für die 8 
Glückwünſche des Reichspräſidenten aunn s. N 


P 
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BEGEBEN EEE EEE. 


Staatsjetrefär a. D. Dr. von Simſon 
der Vorſitzende der Handelspolitiſchen Kommiſſion des 
Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie, iſt als Nachfolger 
von Dr. Sorge in die Internationale Honbelsfanmer zu 

Paris berufen worden. 


Botichafter Myron C. Herrick geſtorben 

Paris. Myron C. Herrick, Botſchafter der Vereinigten 
Staaten, iſt Sonntag nachmittag um 3 Uhr einem Herzſchlag 
erlegen. Er ſtand im 72. Lebensjahr und war 2 Mal der diplo⸗ 
matiſche Vertreter Amerikas in Paris, darunter die letzten 
8 Jahre ununterbrochen. Bei dem 3 Kilometer langen Weg 
hinter dem Sarge Marſchall Jochs zog er ſich eine Erkältung 
zu, an deren Folgen er durch Herzſchlag am Sonntag verſchied. 


Die Auſtralien-England⸗Flieger 
verſchollen 


London. Nach ergänzenden Meldungen aus Melbourne 
fehlen alle Nachrichten über den Aufenthalt der nach ihrem 
Start von Auſtralien nach England angeblich notgelandeten 
Flieger Kapitän Smith und Ulm. Rettungsflugzeuge ſuchen 
gegenwärtig das ganze Gelände ab, haben aber bisher noch 
keine Spur von den Fliegern entdecken können. Frühere Mel⸗ 
dungen beſagen, daß ſich die Flieger in Sicherheit befänden. Die 
Notlandung, die anſcheinend durch den Regen der jede Sicht 
unmöglich machte, erzwungen wurde, muß in einem ſehr unzu⸗ 
gänglichen Gebiet erfolgt ſein. 


Der italienifch-bulgarifche Heiratsplan 
geſcheitert 


Sofia. Von zuverläſſiger der Regierung naheſtehender 
Seite wird erklärt, daß der italieniſch⸗bulgariſche Heiratsplan 
geſcheitett ſei. König Boris werde aber trotzdem von ſelner 
derzeitigen Auslandsreiſe nicht unverlobt zurückkehren. 
Die Entſcheidung dürfte im Laufe des April erfolgen. Als 
Braut wird entweder die Tochter des in Paris lebenden ruſſi⸗ 
ſchen Großfürſten Kyrill oder eine deutſche proteſtanti⸗ 
ſche Prinzeſſin genannt. Zar Boris wird zum orthodoxen 
Oſterfeſt Anfang Mai zurückkehren. 


ſtandes Bulgariens ſtatt. 


Bombenanſchlag auf einen der reichſten 
| Fücht 


en Indiens 


London. In dem Salonwagen eines Sonderzuges, in dem 
der Niſam von Heiderabad nach Maiſur (ſüdliches In⸗ 
dien) reiſt, wurde nach Berſchten aus Kalkutta eine Bombe 
gefunden. Die Bombe wurde der Polizei zur näheren Unter⸗ 
ſuchung übergeben. Der Niſam von Heiderabad iſt einer der 
reichſten Herrſcher Indiens mit einem Einkommen von wenig⸗ 
ſteng 10 Millionen Mark im Jahre. Im vorigen Jahre hatte 
er einen vom Londoner Indienamt ernannten engliſchen Stu⸗ 
dienausſchuß eine Denkſchrift unterbreitet, in der er verlangte, 
daß Heiderabad von der engliſchen Verwaltung als unabhängi⸗ 
ger Staat behandelt werden müſſe. 
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15 Die Aufbringung der Reparations- 


zahlungen 
wie ſie ſich bei einer Saen ee 2500 Millionen verteilen 
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Anſchließend daran finden 
die Feſtlichkeiten zur Feier des 50 jährigen Jubiläums des Be⸗ 


men wurden. 


Das neue franzöſiſche Parteihaus 


Ein Zeichen des Aufſtiegs und der Ipferfreudigkeit J 


Seit einigen Tagen leuchtet abends in der Rue Viktor Maſſee 
im Montmatre⸗Viertel zu Paris eine helle Lichtreklame: „Le 
Populaire“. Das iſt das neue Haus der franzöſiſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei und des Verlags und der Redaktion der Pariſer 
Soßzialäſtenzeitung. Die Redaktion des „Populaire“ iſt bereits 
in ihre neuen ſchönen Räume im Erdgeſchoß des Hauſes einge⸗ 
zogen. Die Partei wird bald folgen können. Im Juni, um die 


Zeit des franzöſiſchen Parteitages, der in dieſem Jahr zu Nancy 


abgehalten wird, findet die feierliche Einweihung des ganzen 
Gebäudes ſtatt. a 

Als nach dem Kongreß von Tours, der zu Weihnachten 1920 
ſtattfand, 120 000 Mitglieder der Partei zu den Kommunifſten 
übergingen und nur 30 000 bei der ſozialiſtſchen Fahne blieben, 
da konnte die kommuniſtiſche Mehrheit auch die von Jaures 
1908 gegründete alte Arbeiterzeitung „Humanitee“ zu ſich hin⸗ 
überzuziehen. Die ſozialiſtiſche Partei ſand in einem Hauſe in 
der Rue Feydeau einen kärglichen Unterſchlupf. „Le Populaire“, 
der zweimal im Monat erſchien, wurde ihr Organ. Aber bald 
wandten ſich die Maſſen wieder von den kommuniſtiſchen Heils⸗ 
kündern ab. Bald ſah man immer mehr ein, wie die bolſche⸗ 
wiſtiſche Propaganda die franzöſiſche Arbeiterbewegung zugrunde 
richtete. Und ſo konnte vor zwei Jahren der „Populaire“ wie⸗ 
der Tageszeitung werden, nachdem es die ſozialiſtiſche Partei 
wieder auf 100 900 Anhänger gebracht hatte, während die kommu⸗ 
niſtiſche Partei jetzt nur noch 25000 Mitglieder zählt. Erſt 
mietete die Redaktion des „Populaire“ zwei kleine Räumchen im 
5. Stock der Linkszeitung „Oeuvre“. Dann zog je nach einiger 
Zeit in das Parteihaus in der Rue Feydeau ein. Nun endlich 
haben Zeitung und Partei ihr eigenes Haus in Paxis! 

Als der „Populaire“ im September vorigen Jahres in im⸗ 
mer weiterem Aufſtieg war, da wurde ihm der Kauf eines 
eigenen Hauſes in der Rue Victor Maſſee angeboten. Am 25. 
Oktober kaufte er das Haus für 700 000 Franken. Aber woher 
ſollte er das Geld aufbringen können? 200 000 Franken waren 
ſofort fällig. Dieſe nahm man aus der Reſervekaſſe des „Popu⸗ 
laire“, die dadurch mit einem Schlage leer wurde. Dann er⸗ 
öffnete man eine Sammlung unter den Parteimitgliedern. Am 
9, Dezember weröffentlichte außerdem der „Populaire“ einen 
Appell an ſeine Abonnenten, durch die er fie bittet, ſchon im 
voraus den Abonnementsbettag für drei, ſechs oder zwölf Mo⸗ 
nate einzuſenden. Bereits am 12. Dezember waren 7671 Franken 
für längere Abonnements eingelaufen, am 13. Dezember 7508 
Franken und allein am 18. Dezember bereits 85 572 Franken. 


Die furchtbare Flugzeug ⸗Kalaſtrophe bei Neroyort 


Die, Trümmer des breimotorigen 


London. Ueber die Kämpfe in Mexiko liegen am Mon: 
tag abends ſtark widerſprechende Meldungen vor. Vom 
Hauptquartier der Auſſtändiſchen wurde bekannt gegeben, daß bei 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Escalon und Jiminez zweihundert 
Mann der Regierungstruppen getötet und 400 gefangen genom⸗ 
Von den Regierungstruppen wird ein Sieg bei 
Corralitos gemeldet, wobei 50 Aufſtändiſche und 6 Negierungs: 
ſoldaten getötet wurden. Die Streitkräfte der Auſſtändiſchen 
ſollen hier vollkommen in die Flucht geſchlagen worden ſein. 

* 

London. Die Vorhut der mexikaniſchen Regierungstruppen 
unter dem Befehl von General Lopez iſt am Sonnabend in der 
Nöhe von Corralitos, 20 Meilen füdlich von Iiminez, auf fünf 


unter dem perſönlichen Befehl des Oberkommandieren der Re⸗ 


bellen, General Escobar, ſtehende Kapallerierxegimenter geſtoßen. 
Es kam zu einem ſchweren Kampf, der — einer Mitteilung von 
General Calles an den mexikaniſchen Präſidenten mit der Nie⸗ 
derlage der Rebellen geendet haben ſoll. Die Rebellen hatten 


27 Bergarbeiter als Opfer 
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ord⸗Flugzeugs, das auf einem Sonntags⸗Rundflug über Manhattan abſtürzte und 
auf einen Güterwagen au ſchlug; das grauſige Unglück forderte 14 Todesopfer. 


„Siegesberichte“ aus Mexiko 
Bam une ra, han ea 


80 Prozent der Abonnenten fügten außerdem den Abonnements: 
preis für einen weiteren Monat als freiwillige Spende bei. 50 
Prozent von ihnen ſchickten ſogar noch größere Spenden! Am 
1. Dezember 1928 hatte der „Populaire“ 20175 Abonnenten, wo⸗ 
zu man noch tauſende täglich im Straßenhandel zum Verkauf 
kommende Exemplare rechnen muß, während er am 1. Dezember 
1927 nur 16 986 Abonnements hatte. . 
Gleichzeitig wurde eine Spendelſte eröffnet. In allen 3500 
Ortsgruppen der 107 000 Mitglieder zählenden Partei wurde bei 
jeder Zuſammenkunft für das Parteihaus geſammelt. Dies 
obendrein in einem ſchlechten Moment. Denn erſt für die Kam⸗ 
merwahlen im Mai vorigen Jahres hatte die Partei ſehr an die 
Opferfreudigkeit all ihrer Mitglieder appellieren müſſen. Trotz⸗ 
dem kann der „Populaire“ ſoeben ſeine 132. Spendeneingangs- 
liſte veröffentlichen! 670 970 Franken find bisher an Spenden 
eingegangen! Zum 50. Geburtstag der Partei, die 1879 auf dem 
Arbeiterkongreß von Marſeille gegründet wurde, hat die fran⸗ 
zöſiſche ſozialiſtiſche Partei wieder ein eigenes großes Organ, 
deſſen Zukunft geſichert iſt. Jetzt kann jeder franzöſiſche Genoſſe 
in Paris an dem neuen Haus in der Rue Victor Maſſee mit 
dem ſtolzen Bewußtſein vorbeigehen: An dieſem Werk habe ich 
durch meinen kleinen Spendenbeitrag und durch die Werbung 
von Abonnenten für mein Parteiblatt ſebbſt mitgearbeitet. 
Kurt Lenz. 


Leon Blums Wahltreis gefährdet 


Einheitsfront der Radikalen und Rechtsparteien gegen den 
franzöſiſchen Sozialiſtenführer. 


Paris. Im Wahlkreis Narbonne, wo Leon Blum für 
eine Nachwahl zur Kammer kandidiert, hat ſich eine wahre Koa⸗ 
lition gegen den ſozialjſtiſchen Führer zuſammengefunden. Die 
Radikalen von Narbonne haben ſofort erklärt, daß die Kandi⸗ 
daten Blums ein unerfreulicher Akt gegen ihre Partei ſei und 
daher bis aufs Meſſer bekämpft werden müſſe. Jetzt haben die 
Radilalen von der Reaktion Hilfe erhalten. Die vereinigten 
Rechtsparteien haben beſchloſſen, keinen beſonderen Kandidaten 
für die Nachwahl aufzustellen, ſondern geſchloſſen für den radi⸗ 
kalen Gegenkandidaten Blums zu ſtimmen. Die Wahlausſichten 
Blums finten damit ſehr beträchtlich, zumal bei den letzten 
Kammerwahlen der ſozialiſtiſche Kandidat in Narbonne nur mit 
24 eg Mehrheit über feine radikalen Gegner zu ſtegen 
vermochte. . 


ſich in voller Auflöſung in weſtlicher Richtung zurückgezogen um 
zahlreiche Tote und Verwundete zurückgelaſſen. | 
Die immer wieder fefigeitellte Zermürbung der aufitän 
ſchen Streitkräfte Escobars findet jedoch wenig Glauben. Be⸗ 
reits vor einer Woche war General Calles der Rückzug der Auf⸗ 
ſtändiſchen aus dem Bacimba⸗Paß, 120 Meilen von Jiminez 
entfernt, berichtet worden, während die Rebellen in Wirklichkeit 
ſich niemals nördlich von Jiminez zurückgezogen haben. Die in 
der letzten Zeit von den Regierungstruppen eingeſetzten Bom“ 
benflieger ſollen den Feind ſtark zermürbt haben. Von den Auf⸗ 
ſtändiſchen wird dagegen auf die Wirkſamkeit der Flugabwehr⸗ 
Einrichtungen hingewieſen, da bereits wier Regierungsflieger ab⸗ 


geſchoſſen wurden. 


Der amexikaniſche Botſchafter in Mexiko hat das 1 


departement unterrichtet, daß der vor etwa 10 Tagen von 
bern verſchleppte amerikaniſche Gruben ingeneur ſich nunmehr auf 
freiem Fuß befindet. 


Furchtbare Schlagwetterexploſion auf einer belgiſchen Grube — 700 
Meter tief unter der Erde die Ipfer zur Unkenntlichkeit verſtümmelt 


Brüſſel. Am ſpäten Sonnabend abends ereignete ſich in | glück ging mit dumpfen Krachen vor ſich und war weithin ves. a 


der Kohlengrube „Waterſchei“ in der Nähe des Städtchens 
Genck in der Provinz Limburg ein folgenſchwerer Wetter⸗ 
ſchlag, dem bisher 23 Bergleute als Tote zum Opfer fie 
len. Das Unglück geſchah in 700 Meter Tiefe, Es ging eine 
größere Strecke zu Bruch. Die Bergungsarbeiten ſind in vollem 
Gange. Mehrere der bereits geborgenen Toten waren bis zur 
Unkenntlichkeit verſtümmelt, Das Schlagwetterun⸗ 


nehmbar. g 
5 R det 
Brüſſel. Zu dem ſchweren Schlagwetterunglück auf die 
Grube „Waterfei“ bei Gent wird weiter gemeldet, daß ſich die 


durch die Exploſion entſtandenen Brände immer mehr au 4 
„ Die Zahl der Toten hat ſich inzwiſchen auf 27% 
höht. b 
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Mittwoch, den 3. April 1929 
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Polniſch⸗Schleſien 
Sammlungen für Häuſerbau 
in den Eiſenbahnzügen 
Nicht genug, daß von ſeiten der Regierung die Erhöhung 

der Wohnungsmieten angeſagt ind zwecks Erlangung eines 

Jonds für den Bau von Wohnhäusern in Polen, wird in den 

Eiſenbahnzügen für dieſen Zweck geſammelt. Das geſchieht mit 

einer Anverfrorenheit, welche berechtigten Verdacht aufkommen 

läßt. Allerdings ſind die Karten, welche uns von den Samm⸗ 

lern, die alle aus anderen Wojewodſchaften ſtammen und für 
5 20 Groſchen pro Stück den Dummen angeboten werden, das be⸗ 
1 ſonders in der 3. und 4. Wagenklaſſe, mit verſchiedenen amtlich 
aausſehenden Stempeln verſehen. Die Polizei⸗ und Eiſenbahn⸗ 
. direktion täte gut daran, ſich dieſe Sammler näher anzuſehen. 
Im Aebrigen iſt dieſes Bettelunweſen in den Eiſenbahnzügen 
5 für den Paſſanten eine Qual. Auf der Strecke Kattowitz⸗ 
Sckoppinitz hauſiert ſchon ſeit 1923 ein junger Mann, jeden Zug 
benutzend und milde Gaben ſammelt. Betäme er in jedem der 
Züge nur 1 Zloty zuſammen, dann hätte die Geſchäftstüchtigkeit 
dieſes Mannes bei der, Hälfte der kurſterenden Züge dieſem 
täglich an die 24 Zloty eingebracht. Mit den Sammlungen iſt 
es ähnlich. Oberſchleſien iſt ein Eldorado für Bettler, Samm⸗ 
ler und Häuſerbauer geworden, weil erſtmalig die Gutmütig⸗ 
keit der Landsleute bekannt iſt, die Dummen nie ausſterben und 
von ſeiten der Behörden auf dieſe Art von Unfug auf der 
Eisenbahn wenig geachtet wird. Oberſchleſier! Werdet hart! 
Keinem Bettler aus den anderen Wojewodſchaften einen Gro⸗ 
ſchen! Auch nicht im Eiſenbahnzuge, um recht — mildtätig zu 


“ 


2 erſcheinen! Keinem Sammler für Wohnungsbauten im Eiſen⸗ 
ag bahnkupee einen Groſchen geben! Nichts geben! Dann wird 
die Bettelei aufhören müſſen! Auch ohne Intervention der Be⸗ 

hörden. Im Uebrigen macht es einen ſonderbaren Ausdruck, 
| wenn neben der Erhöhung der Wohnungsmieten zum Häuſer⸗ 
a, baufonds noch geſammelt wird. Iſt man wirklich ſchon ſoweit 


gekommen! 


Weibliche Sklaven auf Maxgrube! 

Seit einiger Zeit wird die Maxgrube immer berühmter, 
dag heißt in der Behandlung von Arbeitern. Wenn es ſo weiter 
geht, wird Maxgrube eine Stklavenanſtalt. Beſonders zu lei⸗ 
dem haben dort die weiblichen Arbeiter. Nicht genug, daß ſie 
am Tage für den ganz geringen Lohn von 2 Zloty ſo ſchuften 
müſſen, wie die männlichen Arbeiter, werden fie dort zur Nacht⸗ 
arbeit gezwungen.“ Wie ſich die Arbeiterinnen weigerten, nachts 
1 arbeiten, wurde ihnen gleich mit Entlaſſung gedroht. Der 
Betriebsleiter vom Tagebetrieb, Fahrſteiger Schönewieſe, zeich⸗ i 

net ſich beſonders bei dieſen Schikanen aus. Ueberhaupt auf die 
ſetzten Arbeiter der Georggrube iſt er nicht zu ſprechen. 
e, die auf Georggrube 12 Jahre Markenkontrolleur waren, 
net er als Analphabeten, wenn fie ſich auf Maxgrube um 
en Poſten bewerben. Die ganzen weiblichen Arbeiter 
ichenau wurden auch auf Nachtſchicht beſtimmt. Nicht ge⸗ 


uns, 2 0 end Hal 

wußt jein wollen, ſich der Sache gar nicht annehmen. 
Anſchein nach, herrſcht auf Maxgrube in allen Zweigen auch 
unter den Betriebsräten die ſogenannte Vetternwirtſchaft. Wir 
wollen hoffen, daß ſich dort die Verhältniſſe zugunſten der Ar⸗ 
beiter ändern werden. 2 


Neue Retter 

Im Laufe voriger Woche erſchien die erſte Ausgabe eines 
Wochenblattes, welches dem allgemeinen Wohle des Arbeiters 
Kr gewidmet jein ſoll. „Przebudzenie“ — „Erwachen“ wird es be⸗ 
titel und wird in polniſcher und deutſcher Sprache herausge⸗ 
geben. Der Preis der Einzelnummer beträgt 20 Groſchen. Die 
erſte Nummer dieſer Zeitung wurde maſſenweiſe an die Ort⸗ 
ſchaften unentgeltlich verſandt. Herausgeber und Redakteur 
N, ſind zwei bekannte Perſönlichkeiten, welche bei den letzten War⸗ 
ſchauer Sejm- und Senatswahlen die Liſte 1 der „Sanacja Mo: 
ralna“ als die Retter der Arbeitsloſen bezeichneten. Es find 
dies die Führer der Arbeitsloſenveteinigung, Herr Przewloka 
und Banko. Von wo die Finanzierung dieſes neu erſchienenen 
Blattes kommen mag, dürfte heute, da wir mal wieder vor den 
hieſigen Sejmwahlen ſtehen, zur Genüge bekannt ſein. Wenn 
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d „Drei arme kleine Mädels. 
Operette von Hermann Feiner und Bruno Hardt⸗Warden. 
Muſil von Walter Kollo. 
Man erwartet die übliche Operette, mit unnötig reichlicher 
Portion ſeichtem Witz, allen möglichen und unmöglichen erdach⸗ 
ten Verwicklungen und dem glücklichen Schluß, in welchem ſich 
f Alle Schwierigkeiten im Wohlgefallen auflöſen. Angenehm ent⸗ 
‚ täuscht geht man daheim. Die „Drei armen kleinen Mädels“ 
bieten mehr als die Durchſchnitts⸗Operette. Wenn auch der Witz 
a ee jo bedeutend ift, jo iſt die Handlung immer noch wahr⸗ 
5 nch Und der Schluß? Statt der erworteten glücklichen 
N jung, geht das Liebespaar, auf das es ankommt, auseinan⸗ 
N Er Man ſieht eine Operette mit, ſentimentalem tragik⸗komö⸗ 
dienhaften Einſchlag. i 
1 Der adlige Rittergutsbeſitzer, Freiherr von Rankenau, gerät 
m finanzielle Schwierigkeiten. Der Retter ſoll der zukünftige 
Schwiegerſohn, ein reicher Graf, Rittmeiſter von Rambor, ſein. 
Die einzige Tochter des Freiherrn, Beate⸗Maria, unterhält ein 
imliches Liebesverhältnis mit einem Bankbeamten Hendrik 
ölsgard. Der Beate⸗Maria mitgeteilte Entſchluß des Vaters, 
N, mit den Grafen zu verheiraten, bringt ſie in einen inneren 
ieſpalt. Die zwingende Notwendigkeit und der Wille des 
Gli rs ſiegen; Beate heiratet den Grafen von Rambor. Das 
Glück iſt nicht von Beſtand. Aue) der wohlhabende Graf ver⸗ 
Fr t. Recht und ſchlecht ſchlägt er ſich durch; jo auch ſein treuer 
. Leutnant a. D. von Biebitz. Letzterer adoptiert 33 Kin⸗ 
„die ſo für 20 Taler den Adelstitel kaufen. Der Graf hat 
Töchter — drei arme kleine Mädels — Maria, Beate und 
tte. Beate lernt einen jungen Kaufmann aus Java, Jörg 
lsgard, einen Sohn des Liebhabers ihrer Mutter kennen. 


„ 


wird. Man ſieht nur Offiziere, Grafen, 


2. Blatt des „Boltswille” 


Noch 


oc immer e Einhelsrnt 
der ſchleſiſchen Katholiken 


Korfanty war es, der in ſeiner „Polonia“ den Sammelruf 
an alle ſchleſiſchen Katholiken erſchallen ließ. Dabei ging er von 
der Vorausſetzung aus, daß die deutſchen Katholiken durch eine 
Anlehnung an die polniſchen Katholiken nur gewinnen können, 
und zwar in nationaler Hinſicht. Der Ruf Korfantys zur 
Sammlung an alle Katholiken wurde vom „Kurier“ ganz ener⸗ 
giſch zurückgewieſen und man konnte glauben, daß die Idee Kor⸗ 
fantys in ſich zuſammenbrechen wird. Das ſcheint aber nicht der 
Fall zu ſein, weil die Sache noch nicht eingeſchlafen iſt und nicht 
einſchlafen will. 

Zu der einheitlichen Front der ſchleſiſchen Katholiken ergreift 
in der Oſter⸗Rummer der „Polonia“ der bekannte polniſche 
Journaliſt Nowaczynski das Wort und macht daraus eine hoch⸗ 
politiſche Sache. Der Artikel trägt den Titel: „Eine kluge 
Idee“. Dieſer „Kolumbusgedanke“, — heißt es dort — wenn 
er geſchickt einer Realiſierung zugeführt werden ſollte, könnte am 
Ende zur Löſung der deutſchen nationalen Minderheitsfrage 
nicht nur in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, aber ſelbſt in Polen 
beitragen. Nowaczynski gibt ſich zwar keiner Täuſchung hin und 
ſagt, daß ein Zustandekommen einer ſolchen Katholikenfront ge⸗ 
waltigen Schwierigkeiten begegnen wird und zwar von beiden 
Seiten. Er verweiſt auf die Tſchechoflowakei, wo viele Jahre 
an der Annäherung zwiſchen der dortigen deutſchen Minderheit 
und den Tſchechen gearbeitet wurde, die jedoch glückte und zur 
Schaffung einer tſchechiſch⸗deutſchen Koalition führte. Was in der 
Tſchechoflowakei möglich war, iſt auch bei uns nicht ausgeſchloſſen. 
Die Löſung der deutſchen nationalen Minderheitsfrage im 
Weſten des polniſchen Staates würde ſelbſtverſtändlich den Boden 
zur Löſung der ganzen Minderheitsfrage in Polen ebnen. 
Sollte dennoch die gegenſeitige Annäherung der Katholiken die 
Löſung der deutſchen Minderheitsfrage in Polen nicht bringen, 
ſo iſt immerhin die Möglichkeit gegeben, den deutſchen Katholi⸗ 
ken eine privilegierte Stelle einzuräumen, die heute ſchon der 
jüdiſchen Mehrheit eingeräumt wurde. Doch hat die ganze Frage 
einen Haken, der ſelbſt von Nowaczynski nicht überſehen wurde. 
Er verweiſt ſelber darauf — was für uns ganz neu iſt — daß 
gleich nach dem Maiumſturz eine Delegation von Marſchall Pil⸗ 


man ſchon eine Organiſation repräſentiert und auch einmal ge⸗ 
meinſam mit den Sanatoren mit beſtimmt, ſo findet ſich ja 
immer eine Gelegenheit, mit der Zeit auch Poſel zu werden. So 
iſt es auch mit der Herausgabe des „Przebudzenie“ — „Er⸗ 
wachen“, welche noch eine weit größere Auseinanderſetzung und 
mehr Mißtrauen unter dem arbeitenden Volke bewerkſtelligen 
ſoll. Sicher iſt es, daß dieſes neue Blättlein ſich eines langen 
Daſeins nicht erfreuen wird, weil auch die Tätigkeit der beiden 
arbeitsloſen Herausgeber dieſes Blattes jedem zur Genüge be⸗ 


BES, 
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Rwp. 58/29. 
Na podstawie art. 76 Rozporzadzenia Prezyden- 
ta Rzeczypospolitej Polskiej z dnia 10. maja 1927 r. 
o prawie prasowym poz. 398 Dz. U. R. P. Wydzial 
Karny Sadu Okregowego dla spraw prasowych po- 
za ustna rozprawa po wysluchaniu Prokuratora 
orzekl: 

Zatwierdza sie zajecie czasopisma p. t. „Volks- 
wille 2 dnia 20. marca 1929 Nr. 66 odnosnie co do 
ustepow „Nach 8 Jahren“ od ste. „dass selbst 
wenn verschoben worden wäre. — ist ein Ker- 
ker kennen zu lernen“ — „Es mag kränken 
Orgien.“ „Aber das eine... Tausende und Abertau- 
sende albowiem odnosne ustepy teg6z artykulu_za- 
wieraja przestepstwa 2 art, 1 Rozporzadzenia Pre- 
zydenta Rzeczypospolitej Polskiei 2 dnia 10. maja 
1927 roku, poz. 399, Rz. U. Rz, P. Nr. 45 przez roz- 


Jörg liebt Beate und will gut machen, was ſeinem Vater und 
Beates Mutter nicht gelang. Doch auch hier wiederum müſſen 
die Liebenden verzichten, denn für den Vater iſt der Reichtum 
des Erbprinzen von Hochberg⸗Steinfeld, der um Beate wirkt, 
entſcheidend. Indeſſen kommt der Plan des Vaters nicht zu⸗ 
ſtande. Beate heiratet nicht den Prinzen. Der Schuſterjunge, 
Gottlieb Knuſe, der 34. Adoptivſohn von Biebitzs und Verlob⸗ 
ter (ſpäter Gatte) der einen Tochter Anette, lüftet den Schleier. 
Der angebliche „reiche Onkel“ aus Amerika, der den Grafen 
unterſtützte, war kein anderer, als Jörg Nölsgard. Der Graf 
quittierte ihm dieſe edle Tat mit Undank; er willigte in eine 
eheliche Verbindung nicht ein und ſchickte Nölsgard fort. Die 
ſpäte Reue konnte nichts mehr nützen, Nölsgard war fort und 
nirgends mehr zu finden. Nach 25 Jahren ſehen ſich die Lie⸗ 
benden unerwartet wieder. Das neunjährige Töchterchen Beate 
des javaniſchen Kaufmanns Nölsgard ſucht in Begleitung ihrer 
Erzieherin einen Puppenladen auf. Später erſcheint auch der 


Vater, der in der Ladenbeſitzerin ſeine frühere Geliebte, Beate, 
wiedererkennt. Beide ſind überraſcht, doch eine glückliche Lö⸗ 


Nölsgard geht fort und ſendet ſeiner früheren 
nur einen Strauß Blumen. 
Operettenpublikum geboten 
Fürſten, Komteſſen 
Leider ſehen die heutigen Dichter der fleichten 
Die arbeiten⸗ 
en 


ſung bleibt aus. 
Geliebten durch das Töchterchen 
Eine Handlung, wie ſie oft dem 


und dergl. m. 
Mufik nur dieſe Sphären und Geſellſchaftskreiſe. 
den Schichten werden, abgeſehen von kleinen 
Figuren, vollkommen überſehen. 
Dagegen hat Walter Kollo einen zweifellos guten und ſom⸗ 
pathiſchen muſikaliſchen Bau geſchaffen. Angenehme Weiſen 
klangen an unſer Ohr. Nette Schlager beeinflußte das Publi⸗ 
kum recht ſtimmungsvoll. Hier ſeien beſonders „Anett, du biſt 
nur zu kokett“, „Und da trinken wir noch einmal“ „Sei nicht 
traurig, liebes Mädel“ und das „Sparbüchſenlied“, erwähnt. 
Für die Spielleitung zeichnete Theo Knapp verantwortlich. 
Ihm gebührt nicht nur als Regiſſeur die beſte Anerkennung. 
Schauſpieleriſch hat er als Freiherr von Biebitz⸗Biebitz in allen 


. 


resztz. ustepow. 
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I Boten Sie 


die mit den Deutſchen über die 
auf welcher ein gemeinſames Zu⸗ Pr 
ſammenarbeiten möglich wäre, verhandelt hat. Die Verhand⸗ 
lungen ſollen geſcheitert ſein und beide Stellen haben ein aggre⸗ 
ſives Vorgehen nach der geſcheiterten Verhandlung bekundet. 
Aber nicht das iſt es, was eine Annäherung der ſchleſiſchen | 
Katholiken erſchwert, ſondern etwas anderes. Polen wollte den ZN 
Deutſchen in Polen eine „ſtarke Hand“ zeigen, aus welcher aber 
leine ſtarte, ſondern eine „ſchwere“ Hand wurde, was aber nicht 
dasselbe iſt. Dieſe „ſchwere Hand“ hat der polniſchen Seite alle 
moraliſchen Trümpfe aus der Hand geſtoßen und ihre Poſition 
weſentlich geſchwächt. Will man die deutſchen katholiſchen Gäſte 
ins Haus laden, dann muß die Wohnung rein und ſauber fein. 
Es darf dort kein „Puttkammerismus“ herrſchen. Nun iſt das 
polniſche Haus alles andere nur nicht ſauber und rein und in der 
Wohnung ſelbſt herrſcht Streit und Zwiſt. Unter ſolchen Am⸗ 
ſtänden iſt es klar, daß die deutſchen Katholiken ſich weigern, in 
die ausgeſtreckte Hand einzuſchlagen. Sie würden es tun, wenn 
darin Frieden, Ordnung und Wohlſtand herrſchen würden. 

Man muß zugeben, daß in den Anſichten Nowaczynstis 
vieles wahr iſt, doch halten wir die Idee ſelbſt für verfehlt. Wir F 
wollen hier das nationale Moment ganz abſtrahieren, halten 
aber den Katholizismus für keinen geeigneten Kitt, der Deutſche 
und Polen zuſammenhalten könnte. Da ſind uns ſchon die wirt⸗ 1 
ſchaftlichen Vorausſetzungen, die in der Tſchechoſlowakei für die ; 
Schaffung der ſchechiſch⸗deutſchen Koalition maßgebend waren, * 
viel ausſchlaggebender, da ſie wohl eine geeignete Baſis für die | 
Annäherung der beiden nationalen Gruppen bilden können. 

Das Wunder der nationalen Annäherung der Deutſchen und 5 
Polen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft und ſelbſt über die Gren⸗ Sale 
zen hinaus haben die Sozialiſten vollbracht. Sie haben ſchon in 100 
einer gemeinſamen Front gekämpft und werden es auch in der - 
Zukunft tun. Auch ſonſt iſt das gemeinſame Mitarbeiten zwi⸗ 
ſchen den deutſchen und den polniſchen Sozialiſten bereits eine 
vollzogene Tatſache. Doch iſt der Sozialismus etwas mehr als 
der Katholizismus, obwohl Letzterer auf eine Vergangenheit 
von mehr als 1900 Jahren zurückblickt. Vielleicht etwa deshalb. 


ſudski in Kattowitz weilte, 
Schaffung einer Plattform, 


a 


'szerzanie nieprawdziwych wiesci mogacych wywolae 
niepcköj publiczny i wyrzadzie szkode Panstwu Wo- 
bec czego zajecie jest uzasadnicne po mysli art. 73 
i 38 na wstepie cytowanego rozporzadzenia Prezy- 
denta Rzeczypospolitej Polskiej. ; 
Zakazuje sig rozpowszechnianie zajelego wyzej 
wyszezegölnsonego czasopisma. Natomiast uchyla 
sie z powodu braku warunköw ustawowych zajecia 
i.czesci rzeczonego czasopisma. . 
ik zenie niniejsze dorecza sie 1. prokuratoro- 
5 >keji Policji w Katowicach, 3. wydawcy, 4. 
czasopisma a nadto 
wywiesza sie w Sadzie i oglasza w gazecie urzedo- 
wej, a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia z za- 
chowaniem warunköw art. 30 i 33 wspomnianego 
rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej 
w czasopismie „Volkswille”, 


Katowice, dnia 25. marca 1929 r. i 7 
Sad Okregowy Wydziat Karny dla spraw 5 
j prasowych. Ba ee 
( br. Zagan, (AU Dabrowski. i Podolecki. ı 8 
Wypis ano: Se * 
Katowice, dnia 25. marca 1929 r. ER 
Sekretarz Sadu Okregowego. iR 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“! 


e ſein Beſtes hergegeben. Harry Kreiten ſpielte den 


Freiherrn von Rankenau mit der erforderlichen Würde. Auch 
Paul Schlenker verſtand es ſowohl in Spiel und Mimik aus⸗ 
gezeichnet den Grafen von Rambor zu kopieren. Der Held bezw. 
Liebhaber Hans Lindner befriedigte ſowohl als Hendrik Nöls⸗ 
gard als auch als deſſen Sohn Jörg Nölsgard. Von den weib⸗ 
lichen Darſtellern ſei insbeſondere Hedi Kramer erwähnt, die 
nicht nur in ihrer Geſtalt und der Darſtellungsweiſe der Beate⸗ 
Maria und der Veate außerordentlich ſympathiſch wirkte, ſon⸗ 
dern auch 1 Beachtliches bot. Die Rolle der queck⸗ 
ſilbrigen, ſchlüpfrigen Anette war für Mimmi Fürth wie ge⸗ 
ſchaffen. Ihr Spiel brachte ihr mehrfache Lacherfolge ein. Ori⸗ 
ginell war der Schuhmachermeiſter des Karl Czagell und die 
Krämerfrau Munke der Hanſi Mahler⸗Runge. Von den klei⸗ 
neren Rollen ſei noch der Diener Wendolin des Fritz Gumnior 
gewürdigt, der auch feiner Rolle die beiten Seiten abzugewin⸗ 
nen verſtand. Recht niedlich war auch die kleine Alice Haſch. 
die ausgezeichnet die kleine Beate ſpielte. Martin Ehrhard 
mimte den Schujterjungen jo wie er liebt und lebt. 

Lobend erwähnt ſeien noch die Tanzeinſtudierung der Steſa 
Kraljewa und die vortrefflichen Bühnenbilder des bewährten 
Hermann Haindl. ) 

Die muſikaliſche Stabführung lag in den Händen des Ka 
pellmeiſters Hans Heinrich Peyſer. Ihm gebührt für die exalʒk 
und ſchmiſſig dargebotene Kolloſche Muſik vollſte Anerken⸗ 
nung. Allerdings hätten einige ſympathiſche Stellen etwas leb⸗ 
hafter und lauter dargeboten werden können. Das hieſige 
Theaterpublikum iſt außerordentlich rückſichtslos. namentlich hin? 
ſichtlich der muſikaliſchen Darbietungen. Es unterhält ſich laut 
und verdirbt den anderen einen Genuß. 

Die Operette hatte beim Publikum vollen Erfolg. Der Bei: 
jall des voll beſetzten Hauſes war verdient. Mehrfach wurden 
Wiederholungen von Tänzen erzwungen. Ich habe den Ein; 
druck, als wenn das hieſige Publikum [Ton aus Tradition eine W 
Wiederholung auch des unbedeutendſten Tanzes fordert, nur um 
die Vorſtellung unnötiger Weiſe zu verlängern. S. G. 
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Kakkowitz und Umgebung 


Liederabend der „Freien Sänger“ Kattowitz. 
Nach einer langen, langen Zeit traten die „Freien 
Sänger“ endlich wieder mal an die Oeffentlichkeit. Der 
Liederabend ſelbſt, welcher zugleich als Werbeabend zu be⸗ 
trachtet iſt, brachte einen vollen Erfolg in jeder Hinſicht. Er 
brachte nicht nur den zahlreich erſchienenen Gäſten einen 
Genuß, ſondern auch dem Verein ſelbſt eine volle Kaſſe. Das 
reichhaltige Programm, ob es gut gewählt war, wollen wir 
den Veranſtaltern ſelbſt überlaſſen. Vor allem möchten wir 
bemerken, daß ſolange der Verein keine guten Solokräfte 
hat, er gut daran tut, einen Soloteil im Programm in der 
Zukunft weglaſſen. Denn wenn die gemiſchten und Män⸗ 
nerchöre vorzüglich klappten, ſo fiel der Soloteil kläglich aus. 
Auch hier muß noch einmal u a ſowie ſugleich geklagt 
werden, daß auch an dieſem Abend Tendenzchöre fehlten, 
was von mehreren anweſenden älteren Genoſſen ſchmerzlich 
empfunden wurde. Im erſten Teil gefiel beſonders und was 
ſtürmiſch wiederverlangt wurde, die „Dubinuſchka“. Vom 
zweiten Teil wollen wir nicht viel ſagen. Von den Soliſten 
konnte nur Sangesbr. Drobiſch überzeugen. Im Duett 
für Sopran und Tenor war der Sopran ein glatter Ver⸗ 
he Derjelbe muß noch ſtimmlich ſowie in der Ausſprache 
vor allem viel lernen, denn die Endſilben ſind nicht zum 
Verſchlucken. Das Sopranſolo von Sangesſchw. Maciejczyk 
wurde ſehr gut vorgebracht. Mit ihrem glockenreinen Stimm⸗ 
chen und ihrer guten Ausſprache rief ſie Beifall hervor. Bei 
„Goldhähnchen war ich jüngſt zu Gaſt“ mußte ſie wieder⸗ 
holen. as Baritonduett fiel auch nicht gut aus, da der 
Partner von Drobiſch vom Lampenfieber befallen war. Bei 
dem Duett für Sopran und Alt, welches von den San⸗ 
gesſchw. Maciejczyk und Nyſar geſungen wurde, wäre auch 
nichts auszuſetzen. Der Glanzpunkt in dieſem Teil war 
ohne Zweifel Sangesbr. Drobiſch in ſeinem Solo „Ich bin 
ein freier Mann und ſinge.“ Das Baßſolo war auch nicht 
weit her. Alſo im großen Ganzen war dieſer Teil kein gro⸗ 
ßer Kunſtgenuß. ö 
Von den Männerchören wurde am beſten „Trotz wider 
Trotz“ aufgenommen. Mit „Alleweil ein wenig u war 
das Programm zu Ende. Als zweimalige Jan 
die „Warſchawianka“ geſungen, welche außer der „Dubi⸗ 
nuſchka“ den größten Beifallsſturm auslöſte. Das ſehr bei⸗ 
fallsfreudige Publikum lohnte den Sängern ſowie dem Diri⸗ 
genten Herrn Borowka für ihre Mühe. 


Verlegung der Fürſorgeſtellen für Kriegsinvaliden. 

Nach einer Anordnung des Miniſteriums für Arbeit und 
ſoziale Fürſorge werden die im Bereich der Wojewodſchaft Suse: 
ſien befindlichen und bei den einzelnen Bezirkskommangos (P. K. 
U.) untergebrachten Fürſorgeſtellen für Kriegsinvaliden dem⸗ 
nächſt nunmehr an die Landratsämter Kattowitz, Pleß und Bie⸗ 
litz angegliedert. Der Staroſtei Kattowitz unterſtehen die Für⸗ 
ſorgeſtellen in den Landkreiſen Kattowitz, Schwientochlowitz, Lu⸗ 
blinitz und Tarnowitz, ferner die Stadtkreiſe Kattowitz und Ko⸗ 
nigshütte, dem Landratsamt Pleß die Verſorgungsſtellen im den 
Landkreiſen Pleß und Rybnik und der Staroſtei Bielitz die Für⸗ 
ſorgeſtellen des Stadt⸗ und Landkreiſes Bielitz und des Band. 
kreiſes Teſchen. Zwecks Feſtſetzung der Renten uſw. werden den 
3 Kriegs⸗ und Invalidenverwaltungen beſondere ärztliche Revi⸗ 
ſtonskommiſſionen angegliedert. Die Krankenbehandlung und 


die Anlieferung von Protheſen erfolgt durch Vermittlung der j T/ 


weifigen Kranfentaſſen. 


Fieſtſetzung der neuen Krankenhaus⸗Verpflegungsſäge. Das 
Schleſiſche Wojewodſchaftsamt hat die neuen Verpflegungsſätze 


für private Heiminſaſſen in den Heil⸗ und Pflegeanſtalten in 


Bielitz ähnlich wie in Lublinitz und Rybnik ab 1. April wie nad). 
ſtehend feſtgeſetzt: Für die 1. Gruppe 20 Zloty, 2. Gruppe 12 


Zloty und 3. Gruppe 5 Zloty. Die Manipulationsgebühren für 


die bakteriologiſchen Unterſuchungen in den Spitälern in Teſchen 


wurden auf 80 Groſchen herabgeſetzt. 


Zur Mordtat in Nickiſchſchacht. Die Kattowitzer Kriminal⸗ 
polizei ſetzt für die Ergreifung des Mörders, welcher am 21. 
März d. J. in den ſpäten Abendstunden auf dem Feldwege 
zwiſchen Ameiſenberg und Nickiſchſchacht den auf der Ferdinand⸗ 
grube beſchäftigten 27 Jahre alten Bergarbeiter Wilhelm Nowak 
aus Nickiſchſchacht ermordete, eine Belohnung von 1000 Zloty 
aus. 
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Der Jannowitzer Grafenmord 


Die Vertrauensperſon des Grafen Chriſtian 


Berlin. Vor den n erfolgte im Zuſammen⸗ 
hang mit der Jannowitzer Bluttat eine 34 ſtündige Verneh⸗ 
mung des Stolbergſchen Gutsverwalters, Direktor Gombert. 
Die Mordkommiſſion erklärte, wie der „Lokalanzeiger“ mel⸗ 
det, daß ſie nunmehr auf dem Standpunkt ſtehe, daß Direk⸗ 
tor Gombert derjenige Ki dem ſich Graf Chriſtian in der 
Mordnacht anvertraut habe. Es ſcheidet demnach der Su⸗ 
perintendent Quaſt als Vertrauensperſon aus. Seit Mon⸗ 
tag früh 10 Uhr weilt die Mordkommiſſion im Gefängnis, 
um den verhafteten Grafen Chriſtian zu vernehmen. 
* 


Die Jannowitzer Mordwaffe 

mit der der tödliche Schuß auf den Grafen Eberhard zu Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode abgefeuert wurde, wird von dem Ber⸗ 
liner Schießſachverſtändigen, Ingenieur Schmuderer, unter⸗ 
ua Die Annahme des Sachverſtändigen, wonach minde⸗ 
tens zwei Schüſſe abgegeben ſein müßten, da die aufgefun⸗ 
ene Kugel keine Blutſpuren zeigte, wurde von dem Ge⸗ 
5 Profeſſor Brüning widerlegt. Bei der chemi⸗ 
ſchen Unterſuchung wurden von ihm nämlich im Bleikern 
der deformierten Kugel Blut und Knochenteile feſtgeſtellt. 


Anlieferung der zwei ſtädtiſchen Perſonenautos. Für die 
ſtädtiſche Verwaltung in Kattowitz ſind am vergangenen Frei⸗ 
tag die angeforderten zwei Perſonenautos, Syſtem „Auſtro 
Daimler“, Sl. 124, und „Citroen“, Sl. 166, beides Sechsſitzer, 
angeliefert worden. 

Grober Unfug Am vergangenen Freitag gegen 12 Uhr 
wurde die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr nach dem Cafee Aſtoria in 
Kattowitz alarmiert, woſelbſt durch Falſchmeldung ein Feuer an⸗ 
geſagt wurde. Die inzwiſchen eingeleiteten Unterſuchungen er⸗ 
gaben, daß es ſich in dieſem Falle um eine böswillige Handlung 
mehrerer betrunkener Burſchen handelte, welche ſpäter in einem 
eee des nebenliegenden Hausgrundſtücks gefaßt werden 
onnten. 


Wieviel Waſſer benötigt der Stadt⸗ und Landkreis Katto⸗ 
witz? Nach einer Auſſtellung des Landratsamts in Kattowitz 
wurden im Monat März für den Stadt⸗ und Landkreis Katto⸗ 
witz durch die Roſaliengrube insgeſamt 380 617 Kubikmeter 
Waſſer geliefert, Es entfielen auf den Stadtkreis 212 908 Ku⸗ 


„Sie haben mir doch verſichert, daß der Hut ruhig Regen 
bekommen könnte.“ i 
„Allerdings, mein Herr — aber ich habe nicht geſagt, daß er 
davon keine Flecke bekommen würde.“ f 
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Königshütte 


bikmeter und auf den Landkreis Kattowitz 167 709 Kubikmeter 
Waſſer. 

Sieshegrabe Im Laube der Woche vor den Feiertagen 
wurden für alle Schachtanlagen der Gieſchegrube wiederum zwei 
Feierſchichten eingeführt. Infolgedeſſen macht ſich bei der Be⸗ 
legſchaft eine große Erregung bemerkbar, weil dadurch meiſtens⸗ 
teils nur die Arbeiterſchaft zu leiden hat, was ſich ſchon bei der 
jetzigen Vorſchußzahlung bemerlbar machte. 

Nickiſchſchacht. (Unglücksfall.) Am Karfreitag, abends 
74 Uhr, wurde der Tagearbeiter Drosdek aus Nickiſchſchacht auf 
dem hieſigen Ringe von dem Feuerwehrwagen, welcher nach dem 
Feuerwehrdepot zurückfuhr, überfahren. Mit einem ſchweren 
Beinbruch wurde er von der Feuerwehr nach der Sanitätswache 
gebracht, von wo er dann nach dem Knappſchaftslazarett Myslo⸗ 
lowitz geſchafft wurde? Mahr Glück hatte ſein ihn begleitender 
Kollege, welcher ſich noch rechtzeitig durch einen Seitenſprung 
retten konnte. i 

Eichenan. [(Genoſſe Karl Czauderna f.) Am 20. 
März ſtarb unſer Genoſſe und Verbandskollege, der Maſchinen⸗ 
wärter Karl Czauderna nach einer zweijährigen ſchweren Krank⸗ 
heit in der Heilanſtalt. Czauderna, der ein eifriges Mitglied 
freien Gewerkſchaften war und während der Aufſtandszeiten als 
Vertrauensmann auf der Georggrube mit dem verſtorbenen 
Kollegen Brzoskowski wirkte, iſt öfters Schikanen ausgeſetzt wor⸗ 
den, welche ihm zu ſeinem Leiden verholfen haben. In Lublinitz 
wird der Verſtorbene beigeſetzt werden. 

Eichenau. (Eine kleine Zeitungsnotiz genügt.] 
Vor ein paar Tagen brachten wir über den Waſſermangel und 
die Nachläſſigkeit einiger Hausbeſitzer eine Notiz in unſerer Zei⸗ 

i tig iſt der Mehrzahl der ſchuldigen Hausbeſitzer 


bed bis ſpät e Nacht ſah man ſie an der 
ten. Es iſt doch viel beſſer die Uebel zu beſeitigen 
als in die unangenehme Lage zu geraten, eine Ordnungsſtraf⸗ 
und noch die Koſten zu bezahlen, wenn es die Gemeinde aus⸗ 
führen läßt. 


und Amgebung 
Ein tragiſcher Unglücksfall. 


Beim Anlegen einer Radioantenne kam am Sonnabend, den 
30. März d. J. in der 6. Abendſtunde ein junger Mann ums Le⸗ 
ben, während ein zweiter ſchwer verletzt ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden mußte. Beide waren im Begriff, auf dem Ge⸗ 
bäude Kaiſer⸗Ecke Friedrichſtraße eine Antenne zu legen, bei wel⸗ 
cher Arbeit der eine auf den am Haufe befindlichen Balkon fiel 
und mit mehreren Knochenbrüchen liegen blieb, dagegen der an⸗ 
dere auf das Straßenpflaſter aufſchlug und ſofort auf der Stelle 
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. Roman von E. Werner. 
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Ungefähr eine Stunde lang waren ſie ſo vorwärts gegangen 
und erreichten jetzt eine freiere Höhe. Zur Seite des Weges 
ſtand ein roh geſchnitztes Heiligenbild, das auch dem Sturme zum 
Opfer gefallen war. Das hölzerne Schutzdach war zertrümmert, 
das Bild ſelbſt lag zerſchmettert am Boden, nur der Pfahl, der 
es getragen, ſtand noch zur Hälfte aufrecht, von dem mooſigen 
Felsſtück gehalten, an das er ſich lehnte. Unten am Abhang, 
nur einige hundert Schritte entfernt, lag ein einſames, arm⸗ 
ſeliges Gehöft, das, halb verdeckt durch die Tannen, gänzlich öde 
und ausgeſtorben ſchien. 

Auf der Höhe angelangt, blieb das junge Mädchen plötzlich 
ſtehen und berührte den Arm ihres Begleiters. 

„Wir müſſen ausruhen! — ich kann nicht weiter!“ 

Der Bauer ſah ſich um und erſchrak, denn er gewahrte jetzt 
erſt die tiefe Erſchöpfung in ihren Zügen und in ihrer ganzen 
Haltung. Die Bruſt hob und ſenkte ſich ſchwer von der unge⸗ 
wohnten Anſtrengung, das Geſicht unter den braunen Locken war 
erſchreckend bleich — ſie hatte augenſcheinlich ihre Kräfte aufs 
äußerſte angeſpannt, bis ſie ihr verſagten. 

Der gutmütige Führer geleitete ſie raſch zu dem moosbedeck⸗ 
ten Felsſtück und ließ ſie niederſitzen, aber er ſchüttelte bedenklich 
den Kopf. 

„Das wird nimmerytehr gut, Fräulein. Sie kommen nicht 
weiter! Wir wollen lieber umkehren. Sie halten's nicht aus!“ 

Sie machte eine heftig verneinende Bewegung. „Nein, nein, 
es geht vorüber! Ich bin nur müde, laſſen Sie mich einige 
Minuten ausruhen! Haben wir noch weit bis N.?“ 

„Zwei volle Stunden bis zur Wallfahrtskirche, und dann 
noch ein gutes Stück bis zum Dorf hinauf, denn die „wilde 
Klamm“ iſt jetzt nicht zu paſſieren. Das Schlimmſte vom gan⸗ 
zen Wege haben wir noch vor uns!“ 

Das junge Mädchen ſchauerte leiſe zuſammen, ob vor dem 
Wege oder vor dem Orte, den er nannte, ſie gab keine Antwort. 
Der Bauer begriff trotzdem, daß von Umkehr nicht die Rede ſei, 


er blieb alſo an ihrer Seite ſtehen und wartete geduldig auf den 


Wiederauſbruch. N 
„Hab ich doch gemeint, wir zwei jeien die einzigen unter⸗ 


wege, begann er plötzlich ioieder, „und da kommt Hochwürden 


— 


der Herr Kaplan gerade vom Eckenhof herunter! Der ſcheut auch 


nicht den Weg, nicht Wetter, er iſt wahrhaftig heute von N. ge⸗ 


kommen, weil im Eckenhof ein Krankes liegt!“ 

Es war in der Tat der junge Kaplan des Pfarrers Clemens, 
der aus dem Gehöft hervorkam und gleichfalls die Höhe erſtieg. 
Er blickte flüchtig auf den Bauer, der ehrfurchtsvoll grüßend am 

ſtand und mit ſeiner breiten Geſtalt völlig die des jungen 
Mädchens verdeckte. 25 
„Biſt du auch unterwegs, Ambros?“ ſagte er im Vorüber⸗ 
en. 5 


\ 

„Ja, Hochwürden, aber nicht allein! Ich verdiene mir einen 
Führerlohn bei der Dame da —“ Er wich bei den letzten Wor⸗ 
ten ſeitwärts und gab den Anblick ſeiner Begleiterin frei, kam 
aber nicht weiter in ſeinen Auseinanderſetzungen, denn was er 
ſah, dünkte ihm doch etwas befremdlich. ‘ 

Der Kaplan ſtand da — als habe einer der Berggeiſter, von 
denen die Sagen des Gebirges erzählen, ihn auf einmal berührt 
und in Stein verwandelt, nur das Auge flammte auf, groß und 
dunkel, nur der Blick allein redete, aber er ſagte genug. Sie 
war wohl mehr dämoniſch als zärtlich, dieſe Glut, die ſo plötz⸗ 
lich wieder aus der Tiefe hervorbrach, aber ſie ſchien auch das 
einzige Leben zu ſein in dieſen ſtarren Zügen. 

Auch das junge Mädchen war aufgezuckt bei ſeinem Erſchei⸗ 
nen, und einen . ſchien es, als wolle der heiße Purpur 
wieder ihr Antlitz überfluten, doch es kam nicht dazu, kaum daß 
ein ſchwacher Hauch von Röte es überflog, und auch der ſchwand 
ſchon in der nächſten Minute, um der früheren Bläſſe Platz zu 
machen. Ihre Kräfte hätten doch wohl nicht ausgereicht zu dem 
ganzen Wege, aber wenn dieſe unerwartete Begegnung, die ſie 
ja allein nur ſuchte, ihr auch erwünſcht kam — leichter war ihr 
dabei nicht geworden. g 

„Das Fräulein will nach N. zum Pfarrer Clemens,“ nahm 
der Bauer endlich das Wort, als er ſah, daß niemand von den 
beiden redete. u 

„Das iſt jetzt nicht mehr nötig!“ unterbrach ihn ſeine Be: 
gleiterin leiſe, aber mit ſichtbarer Anſtrengung. 3805 kann auch 
— ich werde es auch dem Pater Benedikt mitteilen können, was 
mich herführte. Erwarten Sie mich dort unten im Gehöft, in 
einer Viertelſtunde bin ich wieder bei Ihnen.“ 

Der Bauer nickte, und nach nochmaligem ehrſfurchtsvollem 
Gruße gegen den Kaplan trollte er ab. Er war ſehr froh, ſeinen 
Jührerlohn jo leichten Kaufes verdient zu haben, ohne den be⸗ 
ſchwerlichen Weg machen zu müſſen, und fand es gar nicht aufs 
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fallend, daß auch die junge Dame dieſen [heute und es eben des⸗ 
halb vorzog, ſich dem Kaplan anzuvertrauen, der ihre Botſchaft 
oder ihr Anliegen ja jedenfalls dem Pfarrer Überbrachte. Er 
ſprach einſtweilen in dem Gehöft ein und wartete dort verab⸗ 
redetermaßen. f 

Benedikt und Lucie waren allein zurückgeblieben. Sie be⸗ 
fanden ſich hier in halber Höhe des Gebirges, das einen ſeiner 
großartigſten Punkte vor ihnen aufrollte. Dort drüben türmten 
ſich in ſchwindelnder Höhe die rieſigen Gipfel der „Steilen 
Wand“ empor; ſie war völlig klar heute, weißleuchtend lag der 
Schnee auf den Spitzen, in den Schluchten und Scharten des 
gigantiſchen Felskoloſſes, aber noch jagte graues Sturmgewölk 
darüber hin und warf ein trübes, mattes Licht auf ihn und au 
die ganze Umgebung. Ringsum nur Tannenwipfel, jo weit das 
Auge reichte, an den Bergen, an den Felswänden, bis dort hin⸗ 
auf, wo der Schnee begann, überall nur das einförmige ewig 
dunkle Grün und tief unten im Tale der Bergſtrom, der wie ein 
kochender Strahl aus den Tannen hervorbrach, zwiſchen ihnen 
verſchwand und ſich dann weißſchäumend aufs neue hervorwand. 
Sein dumpfes Brauſen drang fern und deutlich herauf, der ein 
zige Laut in der großartigen ſchweigenden Einſamkeit. 

„Sie wollten zum Pfarrer Clemens, mein Fräulein?“ ber 
gann Benedikt endlich die Unterredung. $ 

Lucie ſchüttelte das Haupt. „Nicht zu ihm,“ entgegnete ſie 
leiſe. „Ich hoffte, Sie am ſicherſten dort zu finden — ich ſuchte 
Sie allein!“ Are 

„Mick!“ Es war ein ſtürmiſches Aufwogen in feiner Stimme, 
aber es ſank ſofort wieder bei dem Blick auf ihr Geſicht. Vas 
war aus dieſem Kinderantlitz geworden, ſeit er es zum letzten 
Male geſehen! „Mich!“ wiederholte er langſam, „und 
könnte Sie zu mir führen?“ 8 

Lucie ſchwieg. Jetzt, wo ſie vor der Entſcheidung rs 
drohte der Mut zuſammenzubrechen, der Nie bisher aufrechterha . 
en. Sie hatte den Bruder retten wollen und fühlte doch jetzt 
aß ſie zu viel unternommen, daß fie cher feine Geſangenſch 1 
ſeine Gefahr ertragen hätte, alles — nur nicht ſeine Rettung u 
dieſen Preis! 6 

Benedikt ſah den Kampf in ihren Zügen. „Koſtet es Ihn 0 
io ſchwere Ueberwindung, au chnur das Wort an mich zu 1. 
ten?“ fragte er bitter. „Ich begreife es, nach dem, was geſchehen 
iſt, aber Sie werden ſich doch wohl entſchließen müſſen, noch en 
mal zu dem Verhaßten zu ſprechen, wenn ich anders 20 
WMunſch erfahren oll! ! Gortſetzung folgt) 


Siemianowitz 


igt. Sie beſteht aus Frau Bernet und den Herren Cayrko, 

Deren, Nichoi, Kralaſchek. Gosmoda. ek. ene 
Aufgabe in der Gemeinde Siemianawit zu, nämlich die Betreu⸗ 
ung von 5000 Arbeitsloſen, Invaliden, Witwen und Waiſen. Es 
iſt bis jetzt dauernd aufgefallen, daß die letzte Armenkommiſſion 


eine beſondere Kommiſſion gebildet werden, 


bpürden uns 


Börſenkurſe vom 2. 4. 1929 


(11 Uhr vorm, unverbindlich) 


amtlich = 8.91 
frei = 8492 21 
47.114 Amt. 

212 25 dt 

8.91 21 

47.114 Amt, 


Warſchau . . 1 Dollar 


Berlin . . 100 2 

Kattowitz. . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 21 


tot liegen blieb. Der bedauerliche Vorfall erregte ungeheure 

Aufſehen, das eine große Menge Neugieriger verſammelte, zumal 

um dieſe Stunde in der Hedwigskirche die Auferſtehungs feier be⸗ 

kent wird, die an ſich ſchon recht viel Zuſchauer auf die Straße 
ringt. = j 


Dieutſches Theater. Am Donnerstag, abends 8 Uhr, 
findet ein moderner Opernabend ſtatt. Zur Aufführung 
kommen „Das geheime Königreich“ von Kremek, „Der Jar 
läßt ſich photographieren“ von Weill und „Hin und zurück“ 
von Hindemith. In der kurioſen ee ee dieſer 
drei Einakter ſpiegelt ſich die Vielgeſtaltigkeit heutiger 
Kunſt. Gemeinſam iſt dieſen Werken nur, daß ſie ſich von 

alten Kompoſitionsgeſetzen abwenden und neue Klang⸗ 
welten ſchaffen. Der Kartenverkauf hat ſchon begonnen. — 
Sonntag, den 7. April: „Die Herzogin von Chicago“ — 3,30 
Uhr — und „Drei arme kleine Mädels“ um 8 Uhr abends. 
Kartenverkauf ab Mittwoch. 

Auf dem Felde der Arbeit. 28. 


Am vorigen 


Monats in der neunten Abendſtunde verunglückte auf dem 


Gerhardflöz der 120⸗Meter⸗Sohle des Barbaraſchachtes 
(Skarboferm) in einem Pfeilerabſchnitt der Häuer Franz 
Dobek, Krol. Huta, Mickiewicza und der Häuer Halas Peter. 
Nach Einlieferung in das Knappſchaftslazarett Königshütte 
ſtarb erſterer an ſeinen Verletzungen, während Halas nur 
ſolche leichterer Natur davontrug. Die 8 ende Zu⸗ 
nahme der Unglücksfälle gerade auf der Skarboferm, deu⸗ 
tet mit aller Wahrſcheinlichkeit darauf hin, daß die Berg⸗ 
polizeivorſchriften von ſeiten der Verwaltung nicht beſon⸗ 
ders beachtet werden. Wie bekannt kümmerk ſich doch die⸗ 
ſelbe mehr um die Poloniſierung wie um erſtere. Den neuen 
Betriebsräten der dortigen Anlage 1 da eine gute 
ne die fie ſo ſchön in der letzten Wahlzeit verſprochen 
atten. 

April. Die vielen Aprilſcherze, wie ſie in der legten Num⸗ 
mer des „Volkswille“ erſchienen find, haben trotz ihrer Durch⸗ 
ſichtigkeit viele „Naſeweiſe“ veranlaßt, zu prüfen, ob alles, was 
die Zeitung brachte, auch wahrheitsgemäß iſt. Diesmal mußten 
fte ſich überzeugen, daß man mit ihnen einen Spaß getrieben hat. 
Aber, wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu ſor⸗ 
gen“ Diele alte Wahrheit nehmen hoffentlich unſere Leſer nicht 
ſchief; was weiter erſcheint, entſpricht durchaus den Tatſachen. 


Von der Armenkommiſſion. 
In anerkennenswerter Weiſe wurde die letztgewählte Armen⸗ 
anmmiſſion durch den Landrat ohne jede Schwierigkeit ſehr bald 


unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gearbeitet hat. Die Armen 
der Gemeinde erwarten natürlich, daß die Tätigbeit der neuen 
Kommiſſion eine ideale werden wird. So wie wir in Erfahrung 
gebracht haben, ſind von dem Armenkommiſſionsmitglied Niehof 
Richtlinien entworfen worden, nach denen ſich die Geſamtkom⸗ 
miffion richten ſoll. Wir greifen nur das Wichtigste aus dem 
allerdings noch nicht bestätigten Statut heraus. 

„Der Vorſitzende der Kommiſſion iſt der jeweilige Bürger⸗ 
meiſter. Er kann die Armenkommiſſion wenn er will zu einer 
gemeinſchaftlichen Sitzung einberufen. (Anmerkung des Ver⸗ 
faſſers: Er hat nie wenn und nie wann gewollt. Somit war die 
vorhergehende Armenkommiſſion ein todgeborenes Kind.) Die- 
ſer alte Paragraph ſoll dahin geändert werden, daß auf Antrag 
9 3 zn der Kommiſſion eine Sitzung einberufen wer⸗ 

muß. 

Am den dauernden Beſchwerden gegen den Geſchäftsführer 
des jetzigen Arbeitsloſenvermittlungsamtes, Inſpektors Laband, 
zu begegnen, wird aus der Arbeitsloſenkommiſſion eine Dreier⸗ 
kommiſſion gewählt, bei welcher die Beſchwerden der Ortsarmen, 
ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu irgend einer Armenkate⸗ 
gorie, in erſter Inſtanz vorgebracht werden können. Iſt dem 
Petenten in dieſer Inſtanz nicht Gerechtigkeit widerfahren, ſo 
hat er das Recht, endgültig und rechtlich die letzte Inſtanz, das 
iſt die geſamte Kommiſſion, zur Entſcheidung anzurufen Das 
Urteil in dieſer Kommiſſion iſt endgültig. 

De Kommiſſion fordert durch die Gemeindevertretung Geld⸗ 
mittel an zur koſtenloſen Durchführung eines Streitverfahren⸗ 
8 jeden Petenten, der durch eine Entſcheidung der Armen⸗ 
kommiſſion befugt wird, ſein rechtliches Intereſſe zu vertreten, 
und zwar bis zur endgültigen Entscheidung. 

Eine Entziehung der Arbeitsloſenunterſtützung iſt nur dann 
ah, wenn die letzte Inſtanz, das ift die Geſamtarbeitsloſen⸗ 

iumiſſion, entſchieden hat. Bis zu dieſer Entſcheidung iſt die 

nterſtützung weiterzuzahlen. Für arbeitsloſe Kopfarbeiter jo!l 
5 e Kommiſſton. welche ſich duſam⸗ 
8 Niet aus dem Bürgermeiſter zwei Vertretern der Gemeinde⸗ 
uugtdeiung, zwei ſtellungsloſen Kopfavbeitern, einem Arbeitgeber 
er einem Arbeitsloſen aus Arbeiterkreiſen. Die Sitzungen ſol⸗ 
in regelmäßig ſtattſinden. Verdienſtausfälle an Arbeiterm. t⸗ 
Gade der Kommiſſion werden erſetzt. Für dieſen Zweck ſoll die 
1. meindevertretung einen neuen Fonds ſchaffen. Außerordent⸗ 
lich Sitzungen werden jo behandelt und entſchädigt, wie ordent⸗ 


hatt Der Grundgedanke dieſer Statuten iſt annehmbar. Jeden⸗ 
s hat es den beiten Willen, die Spannung zwiſchen den Ar: 


Hate und Rechen zu döfen. Man rechner natürlic) mit der Mig, 
. eit, daß bei der Beratung im Gemei: um Aenderungen 
genommen werden, hoffentlich zugunſten der Aermſten. Wir 
. im Intereſſe der Armen freuen, wenn ſich eine Ma⸗ 
tät für diefe gute Idee finden würden, 
Stem ergebung von Baumateriallieferungen. Die Gemeinde 
Schl ianowitz hat die Belieferung und 2 Jahr von Schlacke, 
geb ackenſand und Mutterboden für das Jahr 1929 zu ver⸗ 
Br . Offertenunterlagen find im Zimmer 22 einzuholen. 
Au leichen können dortſelbſt Offertenunterlagen für die 
dad ührung der Malerarbeiten im neuen Hallenſchwimm⸗ 
dad angefordert werden. Die ausgefüllten Angebote find 


Spiel und Sport 


Hochbetrieb auf allen Sportſplätzen — In ganz 
ausländiſche Fußballgäſte während den 


Mit den Oſterſeiertagen wurde ſozuſagen in ganz Polen die 
Fußballſaiſon eröffnet und mit großem Intereſſe werden die 
Spiele erwartet, doch ſie fielen ins Waſſer und faſt alle Vereine, 
die ſich ausländiſche Gäſte verſchrieben hatten, mußten ſich koloſ⸗ 
ſale Defizite gefallen laſſen. Viele der angeſagten Spiele mußten 
wegen des ſchlechten Wetters abgeſagt werden. Die naſſen Fuß⸗ 
ballplätze ließen es zu rationellen Spielen nicht kommen und ſo 
kann man die Ergebniſſe nicht als Gradmeſſer der einzelnen 
Mannſchaften betrachten. 

Oberſchleſiſcher Fußball. 
Amatorsli⸗Königshütte — Herta⸗Wien 2:4 (0:2) 

Trotz der ſehr ſchlechten Witterung fanden ſich doch an die 
2000 Zuschauer auf dem Amatorski⸗Platz ein. Die Wiener er⸗ 
füllten das, was fie verſprochen, und zeigten ein ſchönes Kombi⸗ 
nationsſpiel. In ſehr guter Verfaſſung befand ſich auch die 
Amatorskimannſchaft und jo konnte man ein intereſſantes Spiel 
ſehen. Das Reſultat entſpricht dem Spielverlauf. 

Slowian⸗Bogutſchlütz — Spielvereinigung⸗Gleiwitz 2:2 (2:0) 

Die Einheimiſchen hatten nur bis zur Halbzeit die Ober⸗ 
hand. Nach der Pauſe war das Spiel ausgeglichen und die 
Gäſte konnten erſt kurz vor Schluß gleichziehen. 

Stadion⸗Königshütte Slavia⸗Ruda 4:4 (2:2) 

Ein ausgeglichenes Spiel, welches keiner Mannſchaft den 
Sieg brachte. In beiden Mannſchaften waren die Sturmlinien 
gut, welche ſich auf dem ſchweren Boden behaupten konnten und 
ſogar ein planmäßiges Spiel vorführten. 

Naprzod⸗Lipine — Slonsk⸗Schwientochlowitz 5:0 (2:0) 
Die Einheimiſchen waren das ganze Spiel hindurch überlegen 
und die vereinzelten Vorſtöße der Gäſte zerſchellten an der guten 
Hintermannſchaft Naprzods. Die Reſerven beider Vereine ſpiel⸗ 


ten 2:0 und die 1. Jugendmannſchaften 1:1. 


06⸗Myslowitz Reſ. — 1. F. C.⸗Kattowitz Reſ. 4:1 
Polizei 1. Jugend — Naprzod⸗Zalenze 1. Jugend 4:0 
2. Feiertag. 

Auswahlmannſchaft⸗Laurahütte — Herta⸗Wien 2:6 (1:2) 

Die erſte internationale Begegnung lockte trotz des Regens 
an die 2000 Zuſchauer auf den 07⸗Platz in Laurahütte. Der mit 
Aſche gedeckte Platz eignete ſich ſehr gut zum Spielen. Vor dem 
Spiel begrüßte der Vertreter der Laurahütter Kommune, Herr 
Heidrich, und überreichte, wie das ſo gewöhnlich iſt bei ſolchen 
Spielen, den Gäſten einen Strauß Gemüſe, pardon Blumen. 


Die Laurahütter Auserwählten waren ſehr unglücklich zuſam⸗ 


mengeſtellt und konnten ſich nur bis zur Pauſe behaupten. Nach 
der Halbzeit bemächtigte fih dagegen ihrer ein Fieber und ſie 
ſpielten chaotiſch und konnten ſich nicht mehr zuſammenfinden. 
Die Laurahütter Farben vertraten: Willim, Gawron und Mad: 
nik (07), Kucharczyk (Iskra), Les (07), Grziwotz (Iskra), Led⸗ 
won, Wollny und Kidon (Iskra), Kralewski und Schulz (07). 
Bis zur Pauſe hatten die Einheimiſchen, welche mit einer 
großen Ambition ſpielten, über die Gäſte eine Ueberlegenheit 
und konnten ſogar gegen die Wiener Profis in Führung durch 
Ledwon und Schulz gehen. Nach der Halbzeit brachen die Ein⸗ 
heimiſchen phyſiſch zuſammen und beſchränkten ſich auf die Defen⸗ 
fine. Die zweite Kampfphaſe gehörte ganz den Wienern und 
ud 15 Sturm ſpielte geradezu Katze und . us mit den immer 
mehr ſchlapperen Einheimiſchen. Schiedsrichter Droſt konnte be⸗ 
friedigen. . b j ) 
Ruch⸗Bismarckhütte — Bata Zlin⸗Tſchechoflowakei 3:4 (2:2) 
Dieſes Spiel wurde im Königshütter Stadion vor nur weni⸗ 
gen Zuſchauern ausgeführt. Kurz vor Schluß wurde das Spiel 
wegen unſportlichem Benehmen beider Mannſchaften abgebrochen. 
Das Spiel ſelbſt war ſehr ſcharf, zeitweiſe direkt brutal und der 


Schiedsrichter konnte es nicht fertig bringen, die Spieler in den 


erlaubten Grenzen zu halten. Bata Zlin, der tſchechoflowakiſche 
Amateurmeiſter, zeigte ein ſchönes und planmäßiges Spiel. Ruch 
hatte dagegen einen ſehr ſchlechten Tag und war den Gäſten des⸗ 
halb auch in allem unterlegen. Bei Ruch ſpielten nur Kaczy, 
Gonſior und Zorzyckt ohne Tadel, die anderen ſpielten unter 
ihrer Form. Da das Spiel internationalen Charakter trug und 


bis ſpäteſtens Montag, den 8. April d. Is. 10 Uhr dem hie⸗ 


ſigen Gemeindevorſtand einzureichen. 

Falſche . Am letzten Wochenmarkt find von 
einem Fleiſcher 2 falſche Zweizlotyſtücke abkaſſiert worden. 
Der Mann, welcher ſie in Zahlung gab, wurde ermittelt, 
nahm das Geld zurück, da er ſelbſt nicht wußte, wo er es 
erhalten hatte. Er meldete den Vorfall zugleich der Polizei. 


Unpaſſierbare Brücke. Die Verbindungsbrücke zwiſchen 
Hütte und Aſchenhalde, welche über die Hüttenſtraße führt, 
iſt für die Einwohnerſchaft ein dauerndes Uebel. Die Lo⸗ 
komotiven bleiben über der Brücke ſtehen und entleeren dort 
ihre Abwäſſer und Abdämpfe; dieſe führen aber Oele und 
Schmieren mit, welche mit dem Waſſer durch die Brücke trop⸗ 
en. Ein Paſſieren ohne Regenſchirm, auch bei Sonnen⸗ 
chein, iſt an dieſer Stelle faſt unmöglich. Hier tut drin⸗ 
gend Abhilfe not. N 

Radler mit Autogeſchwindigleit. Am Sonnabend in 
den Abendſtunden, fuhr im ſchnellſten Tempo ein Radler die 
Richterſtraße herunter, nebenbei bemerkt iſt dieſe Straße im⸗ 
mer noch mit Katzenköpfen gepflaſtert, und überfuhr ein 
Kind. Unverantwortlicherweiſe verſchwand der Radler ſo⸗ 
fort, bevor die Polizei das leichtverlezte Kind dem Eltern⸗ 
hauſe zuführen konnte. Das Beſtreben aller Radfahrer, es 
den Autos gleichzutun, iſt natürlich falſch. Den ſogenannten 
Autotod gönnen wir den rüchſichtsloſen Geſchwindigkeits⸗ 
machern, aber nicht auf Koſten der Allgemeinheit. 


Myslowiß 


SGünſtige e rr . Bekanntlich ſind von 
ſeiten der Eiſenbahndirektion Kattowitz immer noch keine 
Schritte unternommen worden, um den erkehr in der Rich⸗ 
tung Myslowitz in den Nachtſtunden günſtiger zu geſtalten. 
Der letzte 5 . Kattowitz um 11 Uhr abends. 

ür die Theaterbeſucher uſw. aus Myslowitz und Umgegend 
iſt keine Möglichkeit vorhanden, vor 3 Uhr morgens nach 
Haus zu kommen. a verkehrte noch ein Nachtzug um 
1 Uhr morgens. Dieſer iſt aus unverſtändlichen Gründen 
aus dem Verkehr genommen. Alle bisherigen Appelle an 
die Eiſenbahndirektion hatten keinen Erfolg. Darum iſt es 
nur zu begrüßen, wenn der Leiter der Privatautobusgeſell⸗ 
ſchaft Adamaszek als Beſitzer der modernſten Autobuſſe 
daran gedacht hat, auch hierin eine Abhilfe zu ſchaffen und 
ab Sonnabend, den 30, März eine Autobusverbindung Kat⸗ 
towitz—Myslowitz in der Nacht und zwar Abfahrtszeit gb 


olen nur 
Iſterfeiertagen 


abgebrochen wurde, ſo wird dieſer Vorfall die Sportbehörden 
beſchäftigen. 
EN — 09⸗Beuthen Neſ. 2:0 (1:0) 

Ein verdienter Sieg Odras. Die Tore erzielten Slota und 
Galbas. 5 

Eichenau 22 — K. S.⸗Gieſchewald 4:3 (1:2) 

Mit großer Mühe, aber verdient, trugen die Eichenauer in 
einem Freundſchaftsſpiel in Gieſchewald den Sieg davon. Die 
Gieſchewalder Mannſchaft ift kein zu verachtender Gegner und 
ſie wehrte ſich mit großer Aufopferung. Das Spiel ſelbſt wurde 
in einem ſcharfen Tempo, aber ruhig und fair, von beiden Mann⸗ 
ſchaften durchgeführt. Bei den Eichenauern ragten Wenorzynek 
und Kitzler hervor. Die Tore erzielten Kitzler 1 und Kopetz 3. 


Eichenau Reſ. — Gieſchewald Reſ. 2:0 >> 


Pogon⸗Friedenshütte — Spielvereinigung⸗EGleiwitz 5:3 (2:1) 

In der erſten Halbzeit ein offenes Spiel. Nach der Pauſe 
fallen die Gäſte ab und die Smitiative übernimmt Pogon. 
Schiedsrichter Warzecha war gut. 

Maktabi⸗Sosnomitz — Polizei⸗Reſ.⸗Kattowitz 0:1 (0:0) 

Die Reſerve der Kattowitzer Polizei gaſtierte am Sonnabend 
in Sosnowitz und es gelang, den dortigen, zur A⸗Klaſſe ge⸗ 
hörenden Makkabi zu ſchlagen. 

Polizei⸗Kattowitz — D. S. Tſch.⸗Teſchen 1:2 

Die Kattowitzer Polizei weilte am 1. Feiertag in Tſch. 
Teſchen und unterlag nur knapp und verteidigte ſich ehrenvoll 
gegen den dortigen deutſchen Sportverein. 

a Fußball im Reiche. 
Auſtria⸗Wien — 1. F. C.⸗Kattowitz 7:2 (4:2) 

Der Kattowitzer 1. F. C. gaſtierte in Krakau und trug dort 
ein Spiel gegen die berühmte Auſtria (früher Amateure) Wien 
und unterlag auch demnach. 

Wisla⸗Kralkau — Warszawianka⸗Warſchau 4:2 (2:1) (Liga⸗ 
ſpiel.) 

Warta⸗Poſen — B. S. 08⸗Breslau 572 (3:2) 

Ein voll und ganz verdienter Sieg der Warta. 

Legia⸗Warſchau — Vaſas⸗Budapeſt 6:3 (2:2) 

In der erſten Halbzeit eine leichte Ueberlegenheit der Legia, 
welche mit Ambition um jeden Ball kämpft und auch in dieſem 
Abschnitt zwei Tore erzielt. Vaſas erzielt gleichfalls Tore, in 
dem eins aus einem Strafſtoß. Nach der Halbzeit nützte Legja 
alle Torgelegenheiten aus und ſicherte ſich dadurch einen hohen 
Sieg. 

Czarni⸗Lemberg — Pogon⸗Lemberg 1:1 

Oſtrovia⸗Oſtrau — Sportfreunde⸗Oppeln 2:1 

Bata Zlin⸗Tſchechoſlowakei — B. S. V.⸗Bielitz 3:1 

Warta⸗Poſen — B. S. C. 08⸗Breslau 4:1 (2:0) 

Am zweiten Feiertag konnte die Warta, ohne ſich beſonders 
zu verausgaben und ſogar mit Erſatz ſpielend, den Sieg an ſich 
bringen. ; 
Polonia⸗Warſchau — Vaſas⸗Budapeſt 4:4 (1:2) 
Das Spiel wurde auf einem mit einer Schneedecke verdeckten 
Schlammplatz ausgetragen. Die Tore erzielten für die Polonia 
Tlaszewski 2, Bucharz und Krygier je 1. Für Vaſas waren er⸗ 
folgreich Fröhlich 2 und Buſſa 1. Ein Tor fiel aus einem Ge⸗ 

dränge vor dem Tor. Schiedsrichter Kap. Baran. 

Pogon⸗Lemberg — Hasmonea⸗Lemberg 5:0 

Auſtria⸗Wien — Cracovia⸗Krakau 6:2 (5:1) 

Garbarnia⸗Krakau — B. S. V.⸗Bielitz 12:1 (8:0) 

Oſtrowia⸗Oſtrau — Sportfreunde⸗Oppeln 2:2 

Lodz. Die hier angeſetzten Spiele wurden 
ſchlechten Witterung abgeſagt. 


Triumph Steklers in Breslau. 

In Breslau wurde das Berufs⸗Ringkampfturnier, welches 

54 Tage dauerte, beendet. In dieſem Turnier trug der auch in 
Kattowitz bekannte polniſche Ringer Stekker einen ſenſationellen 
Sieg davon. Er ſchlug in den Endkämpfen den berühmten 
Finnländer Huktanen und den Holländer Kley. br 


wegen der 


12,05 nachts eingeführt hat. Dieſer Verkehr fin⸗ 
nur jeden Sonnabend und Sonntag ſtatt. Da⸗ 
mit iſt der Bür ehe, für welche die Eiſenbahndirektion 
bedauerlicherweiſe kein Verſtändnis hat, ein großes Ent⸗ 
egenkommen von ſeiten der Fa. Adamaszek gezeigt worden. 
5 iſt zu erwarten, daß dieſer Autobusnachtverkehr in der 
Folge auch auf die anderen Wochentage ausgedehnt wird. h. 

Eröffnung einer Armenküche in Nosdzin. Der Ges 
meindevorſtand von Rosdzin beabſichtigt die vor einer Zeit 
eingeſtellte Armenküche mit dem 4. April dieſes Jahres wie⸗ 
der zu eröffnen. Alle Armen und Arbeitsloſen, die gewillt 


Kattowitz 
det vorläufi 


ſind dieſe Küche zu benutzen, in welcher die einzelnen Por⸗ 


tionen für 10 Groſchen zu bekommen ſein werden, können 
ſich vom 2. April an im Gemeindebüro innerhalb der Dienſt⸗ 
ſtunden melden. h. 


Gut — ar t. Beim Zleiſchermeiſter Platzek auf der 
Sandſtraße in Myslowitz wurde in der Nacht zum ce 


ſonntag eingebrochen, wobei dem Einbrecher, einem gew ſſen 
N. . . aus Myslowitz, gegen 80 Pfund Oſterſchinken in die 
Hände fielen. Der patrouillierende Polizeibeamte bemerkte 
den „Selbſtverſorger und nahm ihn feſt. 


Hänschen (während einer Pauſe in einer ehelichen Ausein⸗ 
anderſetzung): G die Ehe iſt doch eine ſchreckliche Einrich⸗ 


tung. Nicht 
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Oberſteward und Koch ſorgen für das Wohl der Fahrgäſte. Vorn 


erfahrk des „ 


rechts Reichsverkehrsminiſter a. D. von Guerard. g 


Fahrt ins Licht 


8 0 Von Marie Henriette Steil. 


Mit vorgeſtrecktem Bäuchlein, den Greiſſchwanz loſe um einen 
Korallenaſt gewunden, hielt ein graubraunes Seepferdchen halb 
ſchwimmend, halb ſchwebend ſenkrecht im grünen Waſſer. Aus 
klugen, großen Augen blickte es mit ſchiefgeneigtem Köpfchen von 
ſeiner Höhe herab über die fette Seewieſe, auf der ſeine Art 
genoſſen zu Hunderten ſich tummelten. Es hielt ſich mit Abſicht 
dem großen Haufen fern; nicht, daß es hochmütig geweſen wäre, 
ſondern aus kluger Vorſicht. Denn es war ein alter Junggeſelle 
und daher unbeliebt. Alte Junggeſellen ſind meiſt unbeliebt, 
das ift überall fo. Aber bei den Seepferdchen ſind ſie geradezu 
verpönt. Die Seepferdchendamen find nämlich durchaus eman⸗ 
zipiert, ſie ſind ſchon längſt da angelangt, too wir hinſtreben. Die 
Erziehung der Kinder vom zarteſten Alter an iſt ganz und gar 
den Männern überlaſſen, während die Damen Sport treiben. 
wie ſchwimmen, jagen uſw. Die junge Frau legt ihrem Er⸗ 
korenen zur gehörigen Zeit die gehörige Zahl Eier in den Schoß, 
ganz einfach; da, nun tu' deine Pflicht, alter Eſel — es ſollte 
mich nicht wundern, wenn ſie wirklich „alter Eſel“ dabei dächte 
— und ſegelt Leichtſinnig und frivol von dannen, ohne Tr auch 
nur einmal nach dem armen Gatten und den lieben Sprößlingen 
umzuſehen. Der Herr Gemahl aber brütet und betreut und er⸗ 
zieht mit Geduld, Liebe und Sachverſtändigkeit. 

Unſer Held alſo, der eingefleiſchte Junggeſelle und Weiber⸗ 
feind, hielt ſich dem großen Haufen, oder wie man bei uns jagt, 
der Geſellſchaft, hauptſächlich deshalb jo vorſichtig fern, um nicht 
eines ſchönen Tages unverſehens, ſchwupp. mit einem Schock Eier 
im Schoß dazuſitzen. Er ſpürte nämlich weder Neigung noch 
Fähigteit zum Beruf eines hausfraulichen Familienvaters. 
Denn ſein Gedankenflug ging höher, ſein geiſtiger Horizont war 
weiter als der ſeiner Mitſeepferdchen. Aber man ſah es ihm an, 
und das war ein Fehler; dann damit macht man ſich bei ſeines⸗ 
gleichen unbeliebt. 

Das einſame Seepferdchen auf der’ Koralle wiegte den Ober⸗ 
lörper rhythmiſch hin und her, wie immer, wenn. es in Gedanken 
war. Es ſtarrte mit tiefſinnigem Geſichtsausdruck auf eine große, 
blaßgelbe Seeanemone, die ſich eben langſam umſtülpte. 

„Wies Woher? Warum?“ dachte das Seepferdchen. Das 
iſt an ſich nicht viel, aber für ein Seepferdchen iſt das allerhand. 
Wie, woher, warum, ſo fragte es wohl hundertmal am Tage, ohne 
daß ihm je Antwort ward. Sein bünſter Gedanke war, einmal 
hinaufzuſteigen in die grüne Unendlichkeit über ſeinem Haupte 
Und zu erforſchen, wie hoch und weit die Welt und was etwa 


dahinter ſei, dort, wo das Licht herkam. Sehr weit war das 
Seepferdchen noch nicht herumgeſchwommen in ſeinem Leben. 


Furcht und Gewohnheit hielten es in der Nähe der heimatlichen 
Misje feſt. Aber kleine, kühne Streifzüge hatte es ſchon öfters 
unternommen. Bis letzt aber war das einzige Ergebnis dieſer 
Forſchungsrelſen die Entdeckung, daß das Waſſer heller wurde, 
je höher man ſtieg. b 

Ohne Zweifel, irgendwo hoch oben mußte eine leuchtende, 
rieſengroße Seeblume hängen, wenn es nicht gar ein gefährlicher 
großer Krake war. 

Mit gerunzelter Denkerſtirn ſaß das Seepferdchen auf der 
Koralle und ſchaute mit großen Augen ins Grüne. Man ſah es 
ihm an, es kämpfte um einen Entſchluß: Soll ich es wagen? 
Oder ſoll ich nicht? Es war immerhin ein gefährliches Unter⸗ 
nehmen, auch für einen kinderloſen Junggeſellen. Aber es wäre 
eine Tat, wie ſie einzig daſtände in der Geſchichte der Seepſerd⸗ 
chen 

Da war ſein Entſchluß gefaßt, ſein Forſchergeiſt überwog. 
Und follte es auch zugrunde gehen dabei — was lag daran! Es 
ſei! Aber erſt wollte es noch frühſtücken, denn kein Forſcher, auch 
nicht der bedeutendſte, zieht aus, ohne gefrühſtückt zu haben. 

Raſch ſchwamm das Seepferdchen herab auf den Meeres⸗ 
boden, wo es die ſpärlichen Seegrashalme, die unter der Koralle 
wachſen, eifrig nach eßbaren Tierchen abſuchte. Dann, endlich 
war es ſoweit — der große Augenblick war da 

Eine Schirmqualle ſegelte vopbei und ſchraubte ſich vor 
feinen Augen in die Höhe. „Eine gute Reiſegeſellſchaft,“ dachte 
das Seepferdchen und ſchwamm langſam hinter der Qualle her, 
höher und höher. Bald war es in einer Höhe, die es noch nie 
beſchvommen hatte. Sonderbare Tiere zogen vorbei und Fiſche, 
wie ſie das Seepferdchen auf der heimatlichen Wieſe nie erblickt 
hatte. Das Waſſet wurde immer heller, das Leuchten endlich jo 
intenſiv, daß es ſchmerzhaft in die Augen biß. Aber tapfer 
ſchwamm das Seepferdchen weiter, immer weiter und höher hin⸗ 


Solange die Qualle da war, war ja keine Gefahr! 

Das Waſſer war allmählich goldengrün geworden und warm, 
u nehm warm. Auf einmal ſah das Seepferdchen, wie es 
erwartet hatte, den Lichtſpender in Geſtalt einer ricſengroßen, 


Y 


| 


goldgelben Seeanemone hoch oben im Waſſer ſchweben. Seine 
Kalkulation war alſo richtig geweſen! Erregt ſtrebte es weiter. 
Jetzt gab es kein Zurück mehr. Da ſah es plötzlich, daß die 
Qualle verſchwunden war. Hatte er die große Anemone die 
Qualle verſchlungen? Sollte es trotzdem weiter? 

Das Seepferdchen ſtand einige Augenblicke zögernd unbeweg⸗ 
lich an einer Stelle, dann ſchwirrte es erſchrocken ſeitwärts. Da 
war Gefahr — ein eigentümlicher Schatten war blitzſchnell an 
ihm vorbeſgehuſcht. Schnelle Flucht! Aber da war kein Aus⸗ 
weg! Ein ſchattenhafter Ring umgab es von allen Seiten. Sturz 
in die Tiefe, um unter dem rätſelhaften Ring hindurchzuſchwim⸗ 
men, aber der Schatten ſank mit und der Ring verdichtete ſich 
nach unten zu einem dunklen, wimmelnden Knäuel. In dieſem 
Augenblick riß eine fremde Gewalt das Seepferdchen in die Höhe. 
Und dann ſchoß grelles, blendendes Licht in ſſeine Augen. 

„Die gelbe Anemone!“ dachte das Seepferdchen, ſvährend 
ſeine Augen entſetzt in die helle Leere ſtarrten. „da war die 


große gelbe Anemone, die brennend hoch oben in eimer unend⸗ 


kichen, Unfaßbaren Leere ſchwamm 

Mit allerlei Unrat und unbrauchbarem Getier wurde das 
Seepferdchen kurze Zeit nachher über Bord zurück ins Meer 
geworfen. Aber es war ſchon tot. Sein ſonſt ſo beweglicher klei⸗ 
ner Körper ſank tief und ſtarr auf die heimatliche Wieſe nie er. 
Da lag es im Seegraſe, unbeachtet von den Genoſſen, mit ver⸗ 
glaſten, toten Fiſchaugen. Sein rüſſelähnlicher Mund war weit 
geöffnet, wie erſtarrt in einem ſtummen Schrei des Grauens. 
Und, über feiner kleinen Leiche ſpielten und jagten unbekümmert 
die Verwandten mit den ſetten lachenden Bäuchlein. 


Eine Niesen lugeidechſe 


Funde aus den Nocky Mounlains. 


Ein ſehr ſeltenes und ſehr ſeltſames Tier iſt im nordameri⸗ 
kaniſchen Staate Oregon ausgegraben worden, ein Ungeheuer 
von Vogel, denn ſeine ausgeſpannten Flügel meſſen gegen neun 
Meter, und mit dieſen Flügeln deckt er einen Flächenraum von 
20 Quadratmetern. Dieſe Größe tritt noch mehr hervor, wenn 
man ihn mit den größten jetzt lebende Vögeln vergleicht, dem 
die ſüdamerikaniſchen Anden beherrſchenden Kondor und dem 
Albatros, dem Vogel der Weltmeere der ſüdlichen Halbkugel; 
ihre ausgeſpannten Flügel meſſen gegen 394 Meter und ſte 
decken mit ihnen ungefähr 6,45 Quadratmeter. 

Es handelt ſich dabei eigentlich nicht um einen Vogel, ſon⸗ 
dern um eine Flugeidechſe. (Dieſe Flugeidechſen bildeten in 


raf Zeppelin“ 


prähiſtoriſcher Zeit den Uebergang von der Eidechſe zum Vogel.) 
An deren mächtigem Flugapparat hängt ein ganz winziger 
Körper, gewiſſermaßen nur eine Beigabe. Dieſer Körper hat 
dazu noch ein ſonderbares Ausſehen. Der Kopf der Rieſen⸗ 
flugeidechſe ſteht in gar keinem Verhältnis zur Größe des übri⸗ 
gen Körpers, er iſt etwa zwei Meter lang, und hiervon mißt 
allein der Schnabel über drei Viertel Meter; dieſer Schnabel 
wird gewiſſermaßen im Gleichgewicht gehalten, durch einen 
ebenſo langen ſpitzen Schopf nach hinten, jo daß für den wirk⸗ 
lichen Kopf in der Mitte nicht viel übrig bleibt. Die Flügel 
find an den Schultern und am Fußgelenk befeſtigt: Füße und 
Beine ſind ganz klein und ſchwach, ſo daß das Tier ſich auf der 
Erde nur hat ſehr ungeſchickt bewegen lönnen, wahrſcheinlich 
kriechend. Es hat keinen Schwanz, ſondern der Kopf iſt zugleich 
Steuerruder; ein einfaches Drehen dirigierte die Flugrichtung 
Wo der weitgeſpaltene, ſpitze Schnabel ſich eint, hing darunter, 
wie beim Pelikan, ein Sack zum Aufbewahren der Nahrung. 
Dieſe Nahrung bildeten ausſchließlich Fiſche, denn die Rieſen⸗ 
flugeidechſe war ein Meeresvogel. 

Und dann iſt dieſer Meeresvogel im Staate Oregon öſtlich 
von dem gewaltigen Bergſtock der Rocky Mountains gefunden. 
Das zo alſo auf eine 5 8 Zeit, vor Millionen 
won ihren, wo es noch keine Rocky untains € 
Heutige Goff von Merttn alte en 2 9 n 
und Länder bedeckte, bis zum Eismeer, als eine, nicht allzu 
tiefe See, aus der hier und da Flachland herausragte And 
damals wird es wahrſcheinlich viele ſolcher Rieſenflugeidechſen 
gegeben haben, da das ſeichte Waſſer reichlich Nahrung bot und 
ein wernichtender Feind in der Vogelwelt dieſem Rieſentier 
nicht gegenüberſtand. Daß dieſes Tier ſo äußerſt ſelten gefun⸗ 
den wird, hat wohl ſeinen Grund in der großen Schwachheit 
und Zerbrechlichkeit ſeines Körpers. Als ſich aus dem Ante⸗ 
dilunium die Erdenbildung unſerer Zeit entwickelte und der 
ehemalige Schlamm nach und nach verſteinte, ſind wohl die 
großen, ſtarken Dinoſaurier in dem Geſtein erhalten geblieben, 
dieſer zerbrechliche, hohlknochige Körper zerſetzte ſich aber ſchon 
im Schlamm. 

Die Flugeidechſen ſind als Vögel Eierleger, und das Weib⸗ 
chen hat ſich dann aus dem Meer aufragende Stellen ſuchen 


müſſen, wo ſie dieſe niederlegte und fie dann wahrſcheinlich der, 


Sonne zum Ausbrüten überließ. Und das wird wohl ihr 


gänzliches Verſchwinden verurſacht haben, denn mit der Neuge⸗ 


ſtaltung der Erde kamen die vielen Säugetiere, denen die Eier 
ſehr gut ſchmeckten, und gegen die dieſe ſchwächlichen Tiere ſich 
nicht verteidigen konnten. Sehr klug ſcheinen ſie auch nicht ge⸗ 
weſen zu ſein; wenn auch nicht immer die Größe des Gehirns 
ausſchlaggebend iſt, ſo hat doch dieſe Rieſeneidechſe 
Schädelhöhlung gemeſſen, ein Gehirn nur von der Größe einer 
daſtanie gehabt, und das iſt doch wohl zu winzig. f 


* 


* 
l Drei Breslauer Künſtler verunglückt 
Bei einer Autofahrt von Zobten nach Breslau erlitten die Operettenſängerin Margit Suchy, der Generalintendant des Bres⸗ 
lauer Stadttheaters, Profeſſor Dr. Turnau (rechts) und der Oberregiſſeur Dr. Graf einen ſchweren Unfall. Der Wagen, der von 
Profeſſor Turnau geſteuert wurde, fuhr beim Ausweichen gegen einen Baum und wurde völlig zertrümmert. Frau Suchy, die im 
vergangenen Winter in Berlin große Erfolge erzielt hatte und für die Berliner Feſtſpiele von der Staatsoper verpflichtet iſt, 


erlitt ernſtliche Quetſchungen, Profeſſ 


or Turnau einen Oberſchen kelbruch und ſchwere Schnittwunden, wöhrend Dr. 
U. leichteren Verletzungen davonkam. 


Graf mit 


nach der 


Zichufut:Rale, die tote Stadt - 


Das Land, der 20000 Karaimen. — Rundgang durch tote 
Straßen. — Wo das Leben wohnt. | 


Im Innern der Krim, unweit der alten . Ahanrefideng 
Bachlſchi⸗Sarai, liegt Tſchufut⸗Kale, die tote Rufnenſtadt, die 
Geburtsſtätte alter Sagen. 


In den Höhlenwohnungen dieſer Stätte hauste einſt vor dem 
13. Jahrhundert der Volksſtamm der Alanen. Die Felſenfeſtung 
jedoch iſt eine tatariſche Gründung. Im 13. Jahrhundert war 
Tſchifut⸗Kale unter dem Namen „Kyrker“ bekannt, was etwa 
„Stadt der vierzig Sippen“ bedeutet. Im 15. Jahrhundert reſi⸗ 
dierte hier der Khan Tochtamyſch,, bald darauf aber wurde Tſchu⸗ 
fut⸗Kale unter Mengli⸗Girej⸗ Khan die Hauptſtadt des Krimer 
Khanats, die Anfang des 16. Jahrhunderts nach Bachtſchi⸗Sarai 
verlegt wurde. Von nun an wurde Kyrkor — „Tſchufut⸗Kale“ 
genannt, d. h. die Juden⸗Feſte, denn die fortziehenden Tataren 
hatten die Juden und die Karaimen hier gelaſſen. Die rätſel⸗ 
hafte Geſchichte der Karaimen beſchäftigt noch heute die Ge⸗ 
lehrtenwelt. Auf der ganzen Erde gibt es nur 20 000 Karaimen, 
wovon die Hälfte in der Sowjetunjon lebt. 


Int 18. Jahrhundert trafen die Ruſſen in Tſchufut⸗Kale noch 
300 karaimiſche Familien an. Die ärmſten unter ihnen hauſten 
in den alten Alanen⸗Höhlen. Heute ſind die Wächter dieſer toten 
Stadt, ein weißbärtiger Karaime, und ſeine Familie die einzigen 
Einwohner. Er wohnt ſeit 25 Jahren am Abgrund dieſer Felſen⸗ 
trümmer in einem windſchiefen, phantaſtiſch verwitterten Häus⸗ 
chen und ſteigt nur ſelten ins Tal hinab. Mit Waſſer und Nah⸗ 
rungsmitteln wird er von den Talbewohnern verjorgt. 


Ich trat allein einen Rundgang durch die toten Straßen an, 
die auf⸗ und abwärtsſteigend in das weiße Geſtein gehauen find, 
Rechts und links ragen nackte Mauerwände. Hier und da 
Trümmer alter Wachttürme. Vom Münzhof des Khans iſt noch 
das alte Fundament erhalten. Auf dem Fundament — rieſige 
Steinhaufen, auf denen ſich Scharen von Eidechſen ſonnen — 
grüne, goldene, roſtbraune — je nach der Farbe des Steines. 
Das achtkantige „Dürbe“, das marmorne, mit leichten Kuppeln 
gedeckte Mauſoleum des Khans, läßt eine Geſchichte lebendig wer⸗ 
den, die mir der alte Wächter erzählt hat, — die Geſchichte von 
Wenneke⸗dſhan⸗chanym, der Tochter des Khans Tochtamyſch. Der 
Khan. in Liebe zu feiner Tochter Nenneke entbrannt, verfalgte 
das Mädchen und dieſe ſtürzte ſich in die tiefe Felſenſchlucht 
Aſchlama⸗Dere. Der Vater ließ den Leichnam in dem „Dürbe“ 
beſtatten. Neben dem Mauſoleum — der Gerichtshof mit feinen 
kalten unterirdiſchen Kerkerkammern: hier ſchmachtete im 18. 
Jahrhundert der ruſſiſche Geſandte Scheremetjew in der Gefan⸗ 
geſchaft des Khans ... Die Fenſter dieſes Kerkerperließes ſind 
in die ſteile Felswand der Aſchlama⸗Dere⸗Schlucht gehauen. Der 
Kopf dreht ſich, wenn man ſchaudernd hinabblickt: auf dem 
Grunde der Schlucht ein großes rotes Mohnfeld, das wie ein 
blutgetränktes Linnen ausgebreitet daliegt. Dort unten die 
große Völkerſtraße von einſt, die Heerſtraße der vielen Völker, 
von denen nur noch die Namen übrig geblieben ſünd, wunder⸗ 
liche Namen, wunderlich wie die Grabplatten dieſes Talgrundes, 
genannt „Tal Joſaphat“. 5 

Ich trat den Rückweg durch die ſtillen Straßen an; in den 
Spalten des ſteinernen Hohlwegs, in den von Sturm und Wetter 
Afgeriſſenen Trichtern ſchimmern die roſafarbenen Blüten der 
Hagebutten, in 


deren Kelchen ſich wilde Bienen tummeln. 


1 erwartet mich der we Karaftie mit ſei⸗ 
nam rü roten Samme e läche 1 7 
alten Freunde. Neben ihm ſteht ein f sjähriges Mid 9 


„Nun, haben Sie ſich unſere Stadt angeſehen?“ fragt der 
Alte mich. „Hier lebe ich alſo. Und hier werde ich beſtimmt 
allein ſterben. Meine Enkel ziehen bald von hier fort. Ich will 
ſie nicht zurückhalten. „Dort unten iſt das Leben.“ 


an dem 


Scharſſinn des Unbekannten. 


verſetzt: 


Bevor es in die (Arrferſen geht, werden die Zeugniſſe einer kritiſchen Prüfung 


— — 


—— 


Verlorene Partie 


unterzogen. 


—— 


Von H. Waſiewicz. 


Schlanke, geschickte Finger ſchoben ſich über den weichen Stoff 
des Anzuges. Sie krochen vorſichtig, bereit, in jedem Augenblick 
zurückzuſchnellen und zu flüchten. Endlich gelangten fie ans Ziel, 
Sie packten mit unfehlbarem Griff die Geldtafche. 

Dann ſaß Mik wieder ganz unbewegt da und betrachtet 
von der Seite ſein „Opfer“. Es war ein älterer, beleibter und 
jopial lächelnder Herr. Er machte von Zeit zu Zeit ein Nicker⸗ 
chen. Ab und zu ſah er auf Mik, als, wollte er eine Unterhal⸗ 
tung beginnen. 

Der Zug näherte ſich der Stadt. Von fern ſchimmerte die 
über dem Labyrinth der Schornſteine und Straßen hängende 
Rauch⸗ und Dunſtwolke. Der Wagen begann ſeinen gleichmäßi⸗ 
gen Takt zu verlieren, über Weichen zu eilen, neigte ſich bald 
nach dieſer, bald nach jener Seite, knirſchte unangenehm und 
dröhnte mit der ſtolzen Ueberlegenheit eines Weſens, das dem 
Ziele zueilt und von mühſeligem Wege aus ruht. 

Immer größere und ſchönere Häuſer eilten vorüber. Die 
Reiſenden packte bereits das Fieber des Ausſteigens. Mik zog 
den Mantel an und beobachtete, wie der ältere Herr ſeine Sachen 
ordnete. ; 
„Steigen ſie hier aus?“ fragte er Mik. 
„Jawohl,“ antwortete Mik un luftig. 5 
. Sie find wohl von hier, nicht wahr? Ich ſehe das 
ei cheln, mit dem Sie auf die ſich nähernde Stadt ſchauen. 
Das iſt das Lächeln, mit dem man alte, gute Bekannte begrüßt.“ 

„Allerdings. Sie haben es erraten.“ Mik verwunderte der 

„Ich wohne hier feit vielen 
Jahren.“ = * 5 


„Ach, wiſſen Sie, das trifft ſehr gut. Stellen Sie ſich, bitte, 


vor, daß ich zum erſtenmal im Leben hierher komme. Ich kenne 


Wir ſtanden am Ausgang der toten Stadt, am Anfang eines 
ſteil nach unten führenden Bergpfades, der in das Tal Joſhaphat 
mündet. 

Der alte Wächter ſah mich ſchüchtern und faſt verſchämt an 
und platzte dann mit der Bitte heraus: 

„Schenken Sie uns Ihre Zeitung, Herr, wir werden ſie zu 
Hauſe leſen.“ 

Wir nahmen Abſchied. Lang und mühſam war der Abſtieg 
auf den glitſchigen Felspfad. Im Tale angelangt, blickte ich 
noch einmal hinauf — dort in der ſchwindelnden Höhe am Ein⸗ 
gang zur toten Stadt ſtand der weißbärtige Greis, in der Rech⸗ 


ten feinen hohen Stecken, — der Einſiedler der Berge mit ſeigem 
E. Mindlin. 


Milgeritan, 


In den Befreiungskämpfen, die vor 80 Jahren Schleswig⸗Hol⸗ 
29 mit Unterflühung deutſcher Bumbestruppen gegen Düren 
Eiern; war ein beſonders ruhmvoller Tag das Gefecht von 
das Garde am 5. April 1849. Die Bucht von Eternfbrde und 
* tädtchen waren durch die Anlage zweier Batterien geſchützt 
5 > a verfügte über zwei 18⸗Pfünder, zwei 
Ader und zwei 84⸗Pfünder, die Südbatterie über pier 

. chfünder. Zum Glühen der 18pfündigen Kugeln waren Bad: 


ſcheint, nicht allzu ſchwerwiegende Verpflichtungen. 


weder die Stadt noch die Menſchen. Und Sie haben, wie es mir 
Ich würde 
mich ſehr freuen, wenn Sie mir wenigſtens an dieſem Abend Ge⸗ 
ſellſchaft leiſten wollten. Geſtatten Sie, daß ich mich vorſtelle!“ 

Mik tat, als hätte er den Namen überhört. 

„Gewiß, ich hätte im Prinzip nichts dagegen. Ja, ich würde 
es ſogar gern tun, aber ich habe noch etwas in der Stadt zu er⸗ 
ledigen,“ verſuchte er ſich auszureden. 

„Eine Kleinigkeit — wir werden zuſammen hingehen.“ 

„Alſo gut, ſtimmte Mik zu und hoffte, auf dem Bahnhof dem 
Aufdringlichen entfliehen zu können. 


Als fie in die riefige Bahnhofshalle gelangten, entglitt Mik 


geſchickt dem Blick des Herrn und atmete freudig auf, als er ſich 
auf der Straße befand. Um ſo peinlicher war ſeine Verwunde⸗ 


Bor 80 Jahren — der Tag von Eckernförde 


ſteinöfen vorhanden. Am Morgen des 5. April griff die däniſche 
Flotte an, die aus ſechs Seglern und drei Dampfſchiffen beſtand. 
Die Gegenwehr der Batterien war ſo ſtark, daß die Mehrzahl der 
däniſchen Schiffe das Gefecht abbrach und nur noch das Linien⸗ 
ſchiff „Chriſtian VII.“ und die Fregatte „Gefion“ den Kampf 
fortſetzten. Gegen 6 Ahr abends mußten beide Schiffe, die in⸗ 
folge widriger Winde die Bucht nicht wieder verlaſſen konnten, 
nach ehrenvollem Kampf und ſchwerſten Verluſten die Flagge 


als er nach einer Weile hinter ſich die keuchende Stimme 
Ich dachte ſchon, daß 


rung, 
hörte: 

„Ach! Wo ſind ſie denn geblieben? 
ich Sie für immer verloren hätte.“ 

„Ich verlor Sie in der Halle aus den Augen und glaubte, 
es würde am beſten ſein, wenn ich por den Bahnhof ginge. Man 
kann hier beſſer beobachten.“ 

„Da haben Sie ſich nicht getäuſcht.“ 

Mik empfand ungeſtümen und tiefen Haß gegen ſeinen Part⸗ 
ner. Am liebſten hätte er ihn irgendeine Unperſchämiheit ent⸗ 
gegengeſchleudert. Ein Gefühl unbeſtimmter Furcht zwang ihn 
aber, ſich feinem Schickſal zu unterwerfen. Dabei laſtete auf ihm 
die Furcht, daß jener Herr über kurz oder lang das Fehlen des 
Geldes gewahren und dann gegen ihn Verdacht ſchöpfen konnte. 
5 mußte er die Geldtaſche entleeren und ſie unbemerkt los⸗ 
werden. i 

„Eine ſchöne Stadt ... Eine ſchöne Stadt,“ brummte der 
Partner und wandte den Kopf nach den monumentalen Ge⸗ 
bäuden. i 
Mik manipulierte unterdeſſen in der Taſche und wollte feine 
Abſicht durchführen. Aber irgendein dummer Zufall ließ den 
alten Herrn gerade in dieſem Augenblick feine Hand anfaſſen. 
And wicberunt war feine Abſicht zunichte. N g 

Der Partner überſchüttete ihn mit einem Strom von Wor⸗ 
ten. N. 17 eine . — leerer Phraſen und 
verwickelter Fragen, auf die man erlich eine Antwort finden 
konnte. Schließlich war das Maß voll. * Hp 

„Ich bitte Sie vielmals um Entſchuldigung,“ ſagte Mik, 
1 7 4 18 5 wi daß ich noch eine eilige Sache zu 

digen habe u eshalb gezwungen bin, mich v en zi 
verabſchieden.“ R en 2; 

„Ach, wie ſchade! 
gehen?“ 

„Ich glaube, daß es Sie zu viel Zeit koſten würde.“ 
Nun, wiſſen Sie was? Wir wollen für einen Augenblick 
in dieſes Lokal hineingehen. Mir find beide miide, und ei 
Gläschen Kognak wird uns gut tun.“ 

„Nein, nein. Ich danke.“ N 

„Warum nicht? — Nur einen Augenblick Denn, ver⸗ 
chrter Herr,“ er lächelte ſchalkhaft, „denn ſonſt rufe ich einen 
Schutzmann.“ } 

Mir überliefen Schauer. Er ließ ſich hineinziehen. 

Er begriff, daß jetzt ein gefährliches Spiel begann. Jeder 
Augenblick konnte die Demaskierung bringen. Fieberhafte Luſt 


Könnte ich nicht mit Ihnen zufammen 


N 
N 
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ſtreichen. „Chriſtian VIII.“, der 
henden Kugeln in Brand geraten war, flog im Laufe des Abends 
in die Luft und riß den Reſt der Beſatzung und deutſche Mann⸗ 
ſchaften, die bei den Vergungsarbeiten halfen, in den Tod. Die 
„Gefion“ hat zunächſt in der deutſchen Bundesflotte und ſpäter 
in der jungen preußiſchen Flotte noch lange Jahre unter ihrem 
alten Namen Dienſt getan. — Anſer Bild zeigt die Exploſion 
des „Chriſtian VIII.“ nach einer zeitgenöſſiſchen Darſtellung. 


durch das Beſchießen mit glü⸗ 
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packte ihn, die unglückſelige Geldtaſche loszuwerden. Und ſei es 
mit dem ganzen Inhalt. Leider war dies bei der hellen Be⸗ 
leuchtung des Lolals unmöglich. Und übrigens, wohin ſollte er 
ſie werfen? Unter den eigenen Tiſch? 

Sie tranken einen Kognak nach dem anderen. 

Mik ſummte es bereits ganz nett im Kopf; Kraftloſigekit 
packte ihn, und — mechaniſch trank er immer mehr Gläſer. 
Immerwährend ſah er jedoch das durch den Nebel des Rauſches 
ihm drohende Unglück. Es näherte ſich ihm unausweichlich mit 
raſchem Schritt. Wenn es zum Zahlen kommt, wird der Herr 
in die Tiſche greifen und — N 

Unter deſſen bahnte jener einen leidenſchaftlichen Flirt mit 
einem grell angemalten Dämchen an. Er blickte ſie, das eine 
Auge zukneifend, durch das volle Gläschen wie durch ein Mo⸗ 
nmokel an. Dann trank er es aus und verneigte ſich tief nach 
der Richtung des Gegenstandes feiner Anbetung. Das Dämchen 
lächelte mit karminfarbenen Lippen und zwinkerte von Zeit zu 
Zeit dem jungen und ſympathiſchen Mik zu. 

Jetzt war die beſte Gelegenheit zur Rettung. Mit griff blitz⸗ 
ſchnell in den Buſen, zog die Geldtaſche heraus und ſtteckte ſie 
unbemerkt in die Taſche des älteren Herrn. 

Ungewöhnliche Ruhe und Befriedigung ergriff ſeinen ganzen 
Körper. Endlich war er außer Gefahr, und keine Demaskierung 
drohte ihm mehr. Er dachte nicht daran, daß ſein Erfolg, ſeine 
ſchwer erarbeitete Errungenſchaft, zunichte war. 

„Nun, wie wär's, wollen wir gehen?“ fragte kurz darauf 
der Partner. 5 

„Gehen wir! Ich habe es ſehr eilig.“ a 

„Zahlen!“ x 

Der ältere Herr griff in die Taſche und zog die Gelttaſche 
heraus. Mik lächelte unmerklich vor Zufriedenheit. Der Herr 
legte die Taſche aufs Tiſchchen, griff noch einmal in ſeinen Rock 
und brachte ein rieſiges, bauchiges Lederetui zum Vorſchein. 

„Sie wundern ich ſicher, daß ich ſogar zwei Geldtaſchen 
habe. Aber dieſe,“ und er zeigte auf die erſte, auf Miks Taſche 
— wie Mik ſie in der Erinnerung nannte —, „iſt für Taſchen⸗ 
diebe beſtimmt. Ich habe ſie mit gewöhnlichem Papier vollge⸗ 
ſtopft. Als Köder .. Man ſtahl mir ſchon etliche ſolche „Siche⸗ 
rungen“, aber noch nie die eigentliche Geldtaſche. Ha, ha, 
ha... Und er huſtete vor Lachen. „Schon mancher Lang⸗ 
finger fiel darauf herein!“ 5 771 

Und er blickte Mik ſeltſam an. 


Der reitende Heringskopf 


j Eid und Aberglauben. 

Die Häufung von Eiden bei Bagatellſachen ſcheint ihrem 
Ende entgegenzugehen — damit würde auch auf einem weiten 
Gebiete des Aberglaubens ſicher ein Abbau alter Vorſtellungen 
verbunden ſein. So vor allem hinſichtlich der am tiefſten in 
das Menſchenleben eingreifenden Anſchauung, daß der Hand, 
die den Meineid geleiſtet hat, ein Unglück widerfahren müſſe, 
daß ſie ſteif werde oder verdorre. Aber nicht nur die Hand 
auch der ganze Menſch wird geſtraft. Ein Blitzſtrahl ſoll ihn 
auf der Stelle töten, wenn er ſich vermeſſen hat, die angebliche 
Wahrheit ſeines Falſcheides durch den Zuſatz zu bekräftigen: 
wenn dies nicht die reine Wahrheit iſt, will ich ſofort ein Kind 
des Todes ſein. 8 | a innen 

Beſonders kluge Leute haben entdeckt, wie man dieſe un⸗ 
liebfamen Folgen eines falſchen Schwurs beſeitigen könnez ihte 
Weisheit wird oft genug als heilſames Entſchlüpfen aus der 
Eidesnot angeſehen und geübt. Es handelt ſich darum, einen 
„Blitzableiter“, einen „Sündenbock“, eine die Gottes⸗ und Teu⸗ 
jelsitrafen für den geleiſteten Meineid aufnehmende Subſtanz 
zu gebrauchen. So ſind je nach dem Kulturgrad die abſonder⸗ 
lichſten Vorgänge zu beobachten. Mit der rechten Hand wird 
geſchworen, aber wenn man beim Schwur die linke Hand nach 
unten auf den Rücken hält, ſo wird die Strafe, die die rechte 
Hand befallen müßte, auf die linke übergeleitet und von dieſer 
an die Luft weitergegeben und ſo unſchädlich gemacht. Wie es 
einen kalten Blitz gibt, der einſchlägt, aber nicht zündet, wird 
dies Verfahren der „kalte Eid“ genannt. Aber auch ein Stein, 
den die linke Hand hält oder der in der Taſche ſich befindet und 
der nachher fortgeworfen wird, kann als Blitzableiter fungieren. 
Der Abarten ſind noch viele; ſo weiß ein moderner Kriminaliſt 
von einem Falle zu berichten, in dem der Schwörende eine Erbſe 
im Munde unter der Zunge hielt und außerdem in der linken 
Nocktaſche einen Heringskopf katte. 


Gutes Einweichen ist halbes Maschen“ 
Das vorherige Einweichen lockert Schmutz 
und Flecke und erleichtert die nachfolgende 
Reinigung der Wäsche außerordentlich, 
Die seit nahezu 50 Jahren beliebte Henko 
Henkel's Wasch- und Bleich-Soda ist das 
gegebene Einweichmittel. Henko ist voll- 
e Kommen unschädlich, ohne Chlor und 

e schädliche Bestandteile. 


4 


Berbet fündig neue beer für den Vollswille! 


Friedman i 


Generaldireffor Tiſchbein 


der Chef des neugegründeten Gummi⸗Konzerns der Firmen 
Continental und Peters Union. 


Wie raffiniert je nach der Beſchaffenheit der Streitfrage, 
über welche der Eid entſcheiden ſoll, vorgegangen wird, zeigt 
die bekannte Geſchichte von dem Bauern, der bei einem Grenz⸗ 
ſtreit Erde von ſeinem Land in die Stiefel tat und nun des 
Glaubens war, er könne ſeelenxuhig beſchwören, daß er auf 
feinem Grund und Boden ſtände. Ueber die abſichtlich falſchen 
Methoden der äußeren Form des Schwörens, wie Daumenein⸗ 
kneifen, Erheben der Hand nur bis zu einer beſtimmten Höhe, 
Auslaſſen von Worten beim Nachſprechen der Formel wird der 
kundige Richter ſehr bald im klaren ſein; vielfach find bei dieſen 
auffälligen „Blitzableiter⸗Konſtruktionen“ Meineide verhütet 
worden. x 

Der Eid iſt jo alt wie die Ziviliſation, dementſprechend auch 
der Meineid. Bei den alten Aegyptern wurden Meineidigen 
wegen ihrer Verachtung des Gottes und wegen Verrat an den 
Mitmenſchen ſchwere Strafen auferlegt. Und ſo ging es durch 
die Jahrtauſende, bis heute der Eid ein ſo häufiges Prozeßmit⸗ 
tel geworden ift, daß ein Richter in Bagatellſachen oft an einem 
Tage 30-40 Eide — fast immer vor der Aussage — abzuneh⸗ 
men hat. Es wäre gut, wenn hier bald eine Aenderung er⸗ 
folgen würde. 5 


Vermiſchte Nachrichten 
Merkwürdige Fiebertabellen. e 
Wir wiſſen, daß eine Körpertemperatur von 41 Grad Celſius 
für den Menſchen faſt ſchon den Tod bedeutet. Immerhin 
lommt es vor, daß nach höhere Temperaturen gemeſſen werden, 
ohne daß der Patient unter ernſteren Folgen zu leiden hätte. 
Von ſolchen merkwürdigen Ausnahmefällen berichtet der franzö⸗ 
ſiſche Pſychologe Richet, der wiederholt Studien über die menſch⸗ 


liche Körperwärme angeſtellt hat. Eine junge Frau, die an 
ertrantt war, ſoll vorübergehend eine, Kör⸗ 


pertemperatur von 44 Grad Celſius erreicht haben. Die höchſte 
Fieberkurve, die bisher beobachtet wurde, zeigte auf 46 Grad 
Celſius. Solche Vorfälle gehören zu den Seltenheiten. In der 
Regel haben fie den Tod des Kranken zur Folge. Eine Aus⸗ 
nahme von der Regel bildet auch der Fall einer an Grippe er⸗ 
krankten Spanierin, die bei vollem Bewußtſein 45 Grad Fieber 
hatte und ſich heute beſter Geſundheit erfreut. Der ſie behan⸗ 
delnde Arzt glaubte damals falſch geleſen zu haben, ließ die Tem⸗ 
peratur der Patientin noch einmal von einem zweiten Arzt prü⸗ 
fen und mußte die überraſchende Entdeckung machen, daß das 
exzeſſive Fieber weder eine optiſche Täuſchung noch ſonſt irgend⸗ 
ein Irrtum war. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft: in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z oßr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 3. April, abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Schuhmann aus Hinden⸗ 
burg. Alle Partei: und Gewerlſchaftsmitglieder werden hiermit 
eingeladen. Nach dem Vortrag Vorſtandsſitzung, zu welcher die 
Vorſitzenden, ſowie die Delegierten der einzelnen Kulturvereine 
zu erſcheinen haben. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 4 April, abends 6 Uhr, 
findet ein Vortrag ſtatt. Als Referent erſcheint Lehrer Boeſe, 
welcher ſprechen wird über „Tiere der Vorwelt“ mit Lichtbildern. 
Alle Kollegen und Freunde werden gebeten, recht zahlreich und. 
pünktlich zu erſcheinen. 


Berſammlungskalender 


Königshütte. Ortsausſchüſſe. Mittwoch, den 3. April d. J., 
abends 7.30 Uhr, findet im Volkshaus Krol⸗Huta eine Konferenz 
der Vorſtände der Ortsausſchüſſe Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtatt. 
Daz u haben alle Vorſtandsmitglieder pünktlich zu erſcheinen. 
Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 5. April, 
abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung 
der D. S. A. P. und der Vorſtände der Kulturvereine ſtatt.“ 
Stellungnahme zur Maifeier und Feſtſetzung des Programms. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. Ä 
Königshütte. Naturfreunde. 
abends 7.30 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes in 
Königshütte, ul, 3⸗go Maja 6, die fällige Monatsperſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowitz. Ortsausſchuß und Parteivorſtand treffen fh 
am Sonntag, 7, April, abends 6 Uhr, im Reſtaurant des Herten 
Prohotta (fr. Exner) zuſammen. Beſondere Einl. ergehen nicht. 
Siemianawig. DSAPß. Am Donnerstag, den 4. April, 
abends. 6.30 Uhr, findet im Vereinszimmer des Herrn Generlich, 
Richterſtraße, eine Mitgliederverſammlung der DS AP. und der 
Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 


wünſcht. Referent zur Stelle. 
Siemianowitz. DMV. Sonnabend, den 6. April, abends 


7 Uhr, findet im Lokal des Herrn Generlich eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. g 
Nitolat.. Den Kollegen der freien Gewerlſchaften und Par⸗ 
teimitglieder von Nikolat und Umgegend zur Kenntnis, daß die 
Ausgabe der Bibliothek ab Sonntag, den 7. April, von 1--5 Uhr 
nachmittags wieder ſtattfindet beim Bibliothekar Hermann Ko⸗ 
lodziej, Nikolai, ul. 3. Mofa Nr. 2, Hinterhaus. Die weitere 
Ausgabe erfolgt jeden Sonntag zur obenangegebenen Zꝛit. 


Er eee. 


N „Feigling!“ (Humoriſt.) 
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